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Diktatur oder Recht? 


Die Rechtsanwälte Berenion und Smiaromwiti erheben furchtbare Anklage gegen das Sanatjaregime. 


Der geſtrigen Verhandlung im Breſt⸗Prozeß wurde 
oiederum P außerordentliche Sntereffe entgegengebracht, 
was ſich wohl damit erklären läßt, daß die Reden der 
Rechtsanwälte Berenſon und Smiarowſki angekündig: 
waren, die als die renden Verteidiger in dieſem Prozeß 
angeſehen werden. Der Verhandlungsſaal war noch vor 
Beginn der Verhandlung vollſtändig überfüllt und Polizer 
mußte das noch immer herbeiſtrömende Publikum ser: 
ſtreuen. Auch die Plätze der Verteidiger waren alle beſetzt, 
ebenſo war die Preſſe wieder außerordentlich ſtark 
vertreten. 
Als erſter nimmt 


das Wort und führt folgendes aus: 

Hohes Gericht! 
ſich hier darüber beklagt, daß ſich die Angeklagten nicht zur 
Schuld bekennen und nicht mit einem revolutionären Liede 
auf den Lippen ins Gefängnis gegangen ſind. Aus dieſem 
Grunde ur Anklage ſehr beſorgt. Wir hörten von der 
anderen Seite nur leere Worte, manchmal auch Drohungen 
und demagogiſche Behauptungen über die Vorbereitung 
des Anſchlages. Aehnliche Vorwürfe werden gegen die 
Angeklagten auch 


von ganz entgegengeſetzter Richtung erhoben, nämlich 
von den Kommuniſten, 


was aus einer kleinen gelben Broſchüre dieſer Partei, die 
den Gerichtsakten beigelegt iſt, zu erſehen iſt. Auch dieſe 
find unzuftieden und greifen insbeſondere die PPS. an, 
daß fie ſich micht zu einer revolutionären Tat auſſchwingen 
wollte. Wir ſehen alſo, daß hier in gewiſſem Sinne eine 
gemeinſame Front beſteht. 
Warum alſo dieſe gemeinſamen Vorwürfe von zwei 

ga entgegengeſetzten Polen, d. h. von denen, die auf der 

cht des Rechts ſtehen, und von denen, die gegen dieſes 
Recht ankämpfen? Geradezu anſteckend iſt die 

Gemeinſchaft des Staatsanwalts mit biefer 

gelben kommuniſtiſchen Bro 

Mit der Sprache dieſer Broschüre griff der Staatsanwalt 
die Angeklagten an. Es muß bemerkt werden, daß es 
jemandem nicht zur Hand war, daß es einen Anſchlag 
nicht gab. Denn 


einen wirklichen Anſchlag hätte man ganz gern 
geſehen. 


Man hätte dann die Angeklagten auf dem Gnadenwege 
befreit, vielleicht wäre auch einer von ihnen zum Geſand⸗ 
ten ernannt worden, wie Fürſt Sapieha nach ſeinem miß⸗ 
glückten Zu im Jahre 1919, Weil es aber weder 
einen Anſchlag, noch die Vorbereitung dazu gab, ſo iſt man 
nun darüber ungehalten. Denn wäre ein ſolcher Anſchlag 
tatſächlich feſtgeſtellt worden, dann wäre die Handha e 
zum Vorgehen gegen die politiſchen Parteien gegeben und 
alle unbequemen Leute hätten gewiſſermaßen von ber 
Oberfläche verſchwinden mülſſen. Der Weg wäre frei und 
den ſeſbſtherrlichen Beſtrebungen wäre das Gegengewicht 
genommen. Die polniſchen politiſchen Gedanken wären 
tot geivejen. 


Die Tatſache aber, daß ſich die Angeklagten zu der 

ihnen zur Laſt gelegten Schuld nicht bekennen, iſt zu 

einer wahren Gefahr Vir diejenigen geworden, die 
heute in Polen regieren. 

Der gegenwärtige Prozeß hat uns die von Schmerz 
erfüllte polniſche Seele offenbart, es iſt das Leiden und die 
ka Wirklichkeit zutage getreten. Man ſprach hier, 

8 Jet kein hiſtoriſcher Prozeß, daß es kein Prozeß der 
beſten Leute ſei um le leider, Fenſter und Türen 
Alem deſſen, was Polen in den letzten Jahren durch⸗ 


Ca Herren Staatsanwälte ben 


gemacht, um das nicht nur dem Gericht, ſondern dem gan⸗ 
zen Volke vor Augen zu führen. Hier Hilft keine Autos 
ſuggeſtion des Staatsanwalts. Auf der Anklagebank ſitzen 
Heute, die nicht durch Terror gewählt wurden, ſondern 
darum, weil ſie Verdienſte hatten. Es hilft auch nichts, 
wenn man auf der anderen Seite das Gewiſſen da aut 
betäuben will, daß dort beſſere Leute ſißen. Der Herr 
Staatsanwalt hat vollkommen Recht, wenn er ſagt, daß 
dies der erſte Prozeß iſt. Aber der Herr Staatsanwalt 
zweifelt daran, ob das auch der letzte iſt. Jawohl, dies 8 
der erſte Prozeß, weil 
die zwei Staatsſtreiche, die wir bereits durchlebt 
haben, bisher nicht ans Tageslicht gelangt find. 

» habe den Eindruck, daß allen, insbeſondere ber Anz 
lage, die Luft an derartigen Prozeſſen vergehen wird. 
Dieſer Së ift angeblich kein geſchichtlicher, es werden 
angeblich auch nicht die beſten Leute gerichtet, alſo iſt er 
vielleicht ganz einſach namenlos? 

Auf der Anklagebank ſitzen 11 Männer. Ursprünglich 
ſollten es 13 ſein, weil Diele fatale Ziffer jemanden nötig 
iſt, der fie ſehr gern hat. Es ſitzen hier 11 lebendige Leute, 
aber ebenſogut könnten hier auf der Anklagebank Men⸗ 
ſchen mit anderen Geſichtern und anderen Namen ſitzen 
und nichts hätte ſich geändert. Die Ausſagen der Zeug n 
und die Beleuchtung der ganzen Angelegenheit wäre eberfo 
ausgefallen, auch die Einſtellung der Oeffentlichkeit gegen⸗ 
über den Angeklagten wäre die gleiche geweſen. Es wer⸗ 
den hier zwar im Zuſammenhang mit verſchiedenen Hand⸗ 
lungen Namen genannt, aber dieſe Namen haben für den 
Gang der Ereigniſſe abſolut keine Bedeutung, denn 


der Prozeß geht ohne Namen und Perſonen. 


Die Frontattacke des Staatsanwalts war nicht gegen Ein⸗ 
zelperſonen, ſondern WC deren Ideenwelt, deren Orga⸗ 
nisationen gerichtet. 3 war leine Abrechnung mit 
einem Verſchulden einzelner Perfonen, 


Es war ein Anſchlag auf die Parteien, 

der ſchon ſeit langem in den ſogenannten Interviews 
angekündigt war. Die Parteien ließen ſich jedoch durch 
dieſes Sirenengeheul nicht einſchüchtern und ſchufen eine 
ſolche Macht, gegen die ſchon etwas geſchehen mußte, etwas 
Furchtbares — Breſt! Das Vorgehen der Herren Staats⸗ 
anwälte iſt ſehr logiſch, aber es beſtätigt ebenfalls nur, daß 
der Prozeß namenlos iſt. 

Dieje e weiſt zwei Akte auf: der erſte — 
die Verſchickung nach Breſt und der zweite Akt — die Sein: 
rung der Angelegenheit auf Grund des Art. 100 des Skraſ⸗ 
geſeßes (Staatsſtreich. Die Red.). 

Der erſte Akt ſpielte in individueller Beziehung gegen⸗ 
über den . Man wollte ſie zertreten und zer⸗ 
mürben. Man ſchaffte ſie nach Breſt, um ſie ſpäter des 
Vergehens gegen Art, 100 anzuklagen. Wäre gleich am 
Anfang die Hehe von einem Anſchlag geweſen, dann wären 
den Gerichtsakten die Verhaftungsbefehle beigefügt wor⸗ 
den und alles wäre geklärt. 


Dieſe Berhaftungsbefehle wurden aber nicht gezeigt, 

man hält Be geheim, denn im Augenblick der Berhaj- 

tung hat alles das noch nicht beſtanden, was man fetzt 
im Zuſammenhang mit Art. 100 ſagt. 


Der zweite Akt dieſer Angelegenheit folgte in einer 
mehr ruhigen Atmosphäre, als die Regie ich mit einem 
Einakter nicht zufrieden geben konnte. 

Ich beginne alſo mit der Verſchickung mehrerer Per⸗ 
ſonen in RE Nacht in die Feſtung, und zwar 
einer ganz beſonderen. Wer faßte dieſen Entichluß, wo 
ſind die Verhaftungsbefehle, wer hat dieſelben unterzeich⸗ 
net, wer hat die Befehle ausgeführt? Wenn man im 
Sinne rechtlicher Rottwerzgen Soögegangen iſt, warum 


dann dieſe Geheimnistuerei? Das Gericht hat ſeſtgeſtellt, 
daß die Verhaftungsbefehle den Gerichtsakten nicht beige 
fügt ſind. Zwar hat Herr Kawecki, der Direktor des bat: 
tiſchen Departements, uns geſagt, daß er vergeſſen hatte, 
dieſelben beizufügen. Herr Kawecki will aber zu viel auf 
ſeine Schultern laden, er will ſelbſt das ganze Odium von 
Breſt auf ſich nehmen. Wir ſahen aber hier eine lange 
Reihe von Zeugen, Polizei⸗ und Sicherheitsbeamte, die 
verſchiedene Dokumente vorlegten. Man brachte for 
gar ein gefälſchtes Rundſchreiben und irgendeinen Aufruf, 
aber ſo wichtige Dokumente wie die Verhaftungsbefehle, 
Hat weder Herr Kawecki noch die Staatsanwaltſchaft der 
Gerichtsakten beigefügt. 

Man tut es deshalb nicht, weil ihr Juhalt derart iſt, 
daß alles das, weſſen man die Angeklagten jetzt De: 
ſchuldigt, umgeſtoßen würde. 

In den Prozeßakten befindet ſich aber ein Dokument, 
durch das die Richtigkeit dieſer Theſe beſtätigt wird, und 
das iſt ein Schreiben des Staatsanwalts Michalowfki, das 
dieſer zuſammen mit den Akten dem Unterſuchungsrichter 
zwecks Verhörs der Angeklagten überſandt hat. Und darin 
iſt von alledem keine Rede. Und weil in dieſem Schreiben 
des Staatsanwalts der Art. 100 mit keiner Silbe erwähn: 
iſt, behaupte ich, daß 

im Augenblick der Verſchickung der Angeklagten nach 
Breſt eine Anklage auf Grund des Artikels 100 nicht 
beſtanden hat. 


Herr Staatsanwalt Michalowſki ſchreibt in ſeinen 
Schreiben von einer Feſtnahme und Unterbringung in 
Breſt, doch iſt bisher nicht klar geworden, auf weſſen Befehl 
dies geſchehen iſt. Wenn ſelbſt der allerſchlimmſte Dieb 
vote wird, ſo werden in dem Verhaftungsbefehl die 
Rechtsvorſchriſten angeführt. Aber gegenüber dieſen Leu⸗ 
ten wurde nicht ſo verfahren. 


Man führte ſie auch nicht dem nächſten Richter, alſo 
dem Unterſuchungsrichter in Breſt, zu, der über ihre 
weitere Inhaftierung entſcheiden ſollte, ſondern brachte 
zu den Angeklagten nach Breſt einen ſolchen aus 
Warſchau. 
Der Name dieſes Richters iſt zur Genüge bekannt. Es it 
auch bekannt, daß derselbe angeſichts der Beſchwerden der 
Häftlinge über die in Breſt herrſchenden Verhältniſſe zur 
Tagesordnung überging. 

Vorſitzender Richter Hermanowſti: Das iſt durch die 
Verhandlung nicht feſtgeſtellt worden. 

Rechtsanwalt Berenſon: Artikel 168 des Strafgerichts⸗ 
verfahrens wurde vergewaltigt und ein ſolcher Richter her⸗ 
beigeholt, der die Kuliſſen dieſer Angelegenheit lennt. 

Vorſitzender: Eine Vergewaltigung liegt darin, daß 
Richter Demant nach Breſt gebracht wurde, nicht vor. 

Rechtsanwalt Berenfon: Alles das, wovon ich ſprach, 
zeugt davon, daß im Augenblick der Verſchickung nach Breit 
eine Anklage wegen Staasſtreichs nicht vorlag. Es fand 
ſich neben dem Arkikel 100 in gewiſſen Fällen auch der 
Artikel 154, aber das erſcheint, als wenn ein Mörder 
gleichzeitig wegen illegalen Waffenbeſitzes angeklagt wäre. 
Anfänglich waren die Vorwürfe geringer Art, doch erſt 
ſpäter, als inzwiſchen eingetretene Tatſachen gerechſertigt 
werden mußten, ſah man ſich gezwungen, dieſe Vorwürſe 
hinzuzutun. Und darauf beruht die ganze Groteske. 

Vorſitzender (unerbricht)? Das, was Sie, Herr 
Rechtsanwalt ſagen, iſt nicht begründet. 

Rottsanwalt Berenſon: Und begründet etwa die An⸗ 
klageſchrift den Umſtand, daß die Angeklagten Witos und 
Kiernit auf Grund des Artikels 154 zur Verantwortung 
gezogen werden für Verſammlungen in Kleinpolen, wo die⸗ 
ſes Strafgeſetzbuch und ſomjt auch der Artikel 154 gar nich, 
verpflichtet? Alſo bat man gegen dieſe zwei Männer den 
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Art. 154 in Anwendung gebracht und dafür wurden fie im 
Gefängnis feſtgehalten. 

rſcheint ganz ſonderbar, daß gegenüber von Ver⸗ 
ſchwörern, die im Beſitz von Waffen fein ſollten und eine 
Revolution machen wollten, derart verfahren wurde, daß 
bei ihnen nicht einmal eine Hausſuchung nach Waffen 
durchgeführt wurde. Es ſagte hier zwar Herr Bomecht, 
daß dies zu lange gedauert Und man Waffen ſowieſo nicht 
gefunden hätte 5 flluſtriert klar, wie man ſich geg 


Si 


Das 


über dieſen „Verſchwörern“ gleich von vornherein var⸗ 
hielt. Es war angeblich ein Staatsſtreich geplant, aber 


niemandem lag es daran, Beweise zu ermitteln oder dem 
Staatsſtreich vorzubeugen. Angeſichts deſſen 


muß man zu dem Schluß kommen, daß hier auf Beſehl 
und nicht nach dem Recht verſahren wurde. 


So ſieht die rechtliche Seite der Angelegenheit im 
Lichte der Taſachen aus. Aber fo wie wir in der juriſti⸗ 
ſchen Welt amtliche Interpreten hoben, fo haben wir auch 
im Zuſammenhang mit jtantspolitiichen Ereigniſſen unſer! 
Kommentatoren, richtiger gejagt einen Kommen⸗ 
tator und deſſen Kommentare. Ein ſolches Kommentar 
zur Breſter Angelegenheit iſt das Interview vom 14. Sep⸗ 
Amber 1930. Weüngleich ich lein Freund derartiger In⸗ 
terpie bin, fo muß ich doch bemerken, daß dieſes Inker⸗ 
view ſſermaßen 

eine Entſcheidung bedeutet, durch welche dieſe Angele⸗ 
genheit niedergeſchlagen wird. 
Hätte der Richter damals hiervon Gebrauch gemacht, dann 
würden wir heute nicht den 50. Tag im Gericht ſitzen. 

Hier zitiert Rechtsanwalt Berenſon das Interviem 
des Marſchalls Pilſudſti vom 14. September, worin die 
Hintergründe der Verhaftungen der ehem. Abgeordnelen 
beſprochen werden. Aus dem Interview geht aber mit 
leinem Worte hervor, daß die Vorbereitung eines Staals⸗ 
ſtreichs die Urſache der Verhaftungen geweſen Ti. 

Somit, fährt Rechstanwalt Verenſon fort, 
Abgeordneten am 9. September 


hat man 


Nachdem Rechtsanwalt Berenſon geendet hatte, nahm 
Rechtsanwalt Smiarowſki das Wort. 


Rede des Rechtsanwalts Emiarow In. 


Er führte aus: Aufgabe der Verteidigung iſt es, die 
ahrheit zu finden, zum Wohle der polniſchen Wirklich⸗ 
eit und der Zukunft. Darum enthüllen wir alle Falſch⸗ 
heit, Lüge und Niedertracht. 

Welche Aufgabe hatte der Maiumſturz im Mai 19282 
Wir alle wiſſen, daß der Marſch auf Warſchau unter der 
Loſung der moraliſchen Sanierung und der Abſchaffunng 
aller Rechtloſigkeiten ftabtgefunden hat. Der gegenwärlige 
ch jetzt ſeinem Ende und ich frage: Wes 

schönen Loſungen übriggeblieben? Wir 
iger hiſtoriſchen Männer haben zur Aufgabe, 
gemeinſam mit Ihnen, meine Herren Richter, der Wahrheit 
die Ehre zu geben. Dieſer Wahrheit, von welcher nach dem 

Ma iumſtürz jo viel geſprochen wurde. 

Der erſte Teil der Anklage iſt bereits aam ge 
gebrochen. Die Autoren weichen auf der ganzen Linie 
zurück, insbeſondere ſchon nach den Reden der Herren 

Staatsanwälte, die dieſen verdienſtvollen Männern die 

Ehre abſprechen wollten. Der Herr Staatsanwalt kommt 

und erklärt, der entſcheidende Faltor ſei der Kampf um die 

Macht. Da kommt jemand und ſagt, trete zurück, damit 

ich deinen Platz einnehmen kann. Paſſen ſolche Worte in 
den Mund eines ſo jungen öffentlichen Anklägers? Dieſe 
Worte würden eher zu einem diplomatiſchen Dreher, einem 
politiſchen Intriganten, denn zu einem Verkörperer des 
Rechts, als welcher der Staatsanwalt iſt, aalen, 


Marſchall Pilſudſti ſagte einmal: „Ich habe die 
Peitſche der Fremden gehaßt, drum werde ich auch die 
eigene Peitſche nicht anwenden“. Wie entgegengeſetzt iſt 
doch die Wirklichkeit. Dies ſagte ein Menſch, der an ns 
geſchichtliche Miſſion glaubt. Alle Parolen des Maium⸗ 
ſturzes haben verſagt. Von allen Ecken und Enden ertönt 
der R Geld, Geld“. 

Hier führt der Rechtsanwalt die Ausſagen der Zeugen 
an, die über Geldunterſchlagungen während der Wahlaktion 
ausſagten. 

Und die Polizei, deren Aufgabe es iſt, die Sicherheit 
aller Staatsbürger zu ſchüten, wie verhält ſich dieſe? Sie 
tteht in Dienſten der einen Gruppe, der Sanacſa. 


Die Folge iſt, daß durch ganz Polen Korruption und 
Diverfion geht. 


Als ehrlicher Menſch frage ich mich: Wofür ſollen 
dieſe Leute verantworten? Dafür, weil fie Ordnung und 
Recht wollten? Dafür, weil ſie damit zum Volke gegangen 
find? Sie hatten, im „Centrolew“ vereinigt, dasſelde 
Programm, unter welchem der Majumſturz durchgeführt 
wurde. Leider hat der Majumſturz verſagk. Die ſchönen 
Loſungen, für welche jo viele braven Jugends ihr Leden 
ließen, ſind verſtümmelt. Wir oben all die Rechtlo 
und Schurkerei während der Mahlzeit, Wieviel Geld 
wurde doch aus der armen Oeffentlichkeit zur Unterſtützung 
der Sangeſapreſſe herausgepreßt. Wie wurde die Freiheit 
der Preſſe gelnebelt. Und bei all dem ſagen die Vertreter 
der Staatsanwaltſchaft noch, daß es bei uns feine Diktatur 
gibt! Wenn es keine Diktatur gibt, weshalb ſitzen denn 


dann dieſe Leute auf der Anklagebank? Erhoben ſie doch 
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Deitlihe Nichtangriffspalte. 


Die zur Zeit geführten Verhandlungen in Sachen des 
Nichtangriſfsvertrages zwiſchen Polen und Rußland, zwi⸗ 
ſchen Rumänien und Rußland ſowie der der bevorſtehende 
Beſuch des rumänischen Außenminiſters Prinz Ghica des 
tor lebhaft die politischen Kreiſe dieſer Staaten. 

or einigen Tagen W wie berichtet, Konſeren⸗ 
zen zwiſchen Marſchall Pilſudſti, Geſandten Patek, Außen⸗ 
iniſter Zaleſti und Viceminiſter Beck ſtatt. Während des 
ägigen Aufenthalts des rumäniſchen Außenminiſters 
Ghica werden wiederum zahlreiche Konferenzen ſtattfinden, 
in denen die abzuſchließenden Nichtangriffspakte mit So⸗ 
wietrußland beſprochen werden ſollen. Wenn man noch 
Hinzufügt, daß Ghica die Einladung des tſchechoflowaki⸗ 
ſchen Außenminiſters Beneſch nach Prag für den 19. Ja⸗ 
nuar angenommen hat, die im logiſchen Zuſammenhang 
mit dem Beſuch der rumäniſchen Miniſter in Belgrad und 
Warſchau ſteht, jo wird es erſichtlich, daß im Oſten Ver⸗ 
träge von großer Bedeutung geſchloſſen werden ſollen. 

Sehr bemerkenswert iſt noch, daß zwiſchen Rumänien 
und Rußland direkte Verhandlungen aufgenommen werden 
ſollen. Außerdem hatte der rumäniſche Außenminiſter in 
Bulareſt längere Besprechungen mit dem polniſchen und 
tſchechoflowakiſchen Geſandten und Ghica wird in War⸗ 
ſchau auch mit dem franzöſiſchen Botſchafter konferieren. 


Die Stellungnahme Rumäniens. 

Ein offizielles rumäniſches Communique lautet: 

„Gegenwärtig wird über den Abschluß eines franzö⸗ 
ſiſch⸗ruſſiſchen Nichtangriffsvertrages verhandelt. Gleich⸗ 
zeitig werden auch Verhandlungen zwiſchen Polen und So⸗ 
mjetrußland geführt, die den gleichen Zweck verfolgen. 

Als natürliche Folge dieſer Verhandlungen wird auch 
zwiſchen Rumänien und Rußland das nämliche Problem 
erörtert und die Eventualität direkter Verhandlungen zwi⸗ 
ſchen dieſen beiden Staaten erwogen, die ſchon in Kürze 
ſtattfinden ſollen. 

Es ſollen Nichtangriffsverkräge zwiſchen Frankreich, 
Polen und Rumänien und Rußland abgeſchloſſen werden.“ 

Das der Regierung naheſtehende rümäniſche Blatt 
„Univerſul“ beſpricht die Verhandlungen um den 
Nichtangriffspakt und ſchreibt im Zuſammenhang mit dem 
Beſuch des Außendminiſters Ghica in Warſchau: „Der De: 
ſuch des Miniſters Ghica in Warſchau wird zweifellos op 
Aufſtellung des einheitlichen Geſichtspunktes führen, daß 
die Intereſſen der beiden befreundeten und verbündeten 
Staaten die Afrechterhaltung und Sicherung des Friedens 
in Oſt⸗ und Mitteleuropa ſowohl auf der Grundlage einer 
Unantaſtbarkeit der Verträge wie aus der Grundlage von 
Nichtangriffspakten bezwecken, was nötig iſt, ſofern über⸗ 
haupt eine ausreichend ernſthafte Garantie für alle weſt⸗ 
lichen Nachbarn Sowjetrußlands gegeben werden fol." 
Der „Curentul“ meint: „Polen wird bei den 
Verhandlungen mit Rußland nicht die Bedingungen ſine 
qua non ſtellen, um gleichzeitig auch den Abſchluß eines 
GE mit Rußland zu erwirken. Sollte 
aber Polen ein Abkommen mit Rußland ſchließen, fo wird 
in dieſem Abkommen eine Klauſel fein, in der es heißen 
Toll: Polen hat wohl einen Nichtangriffsvertrag mit So⸗ 
wwjetrußland abgeſchloſſen. Zieler Vertrag wird aber et 
dann Anwendung finden können, wenn die Sowfetunion 


auch mit Rumänien ein derartiges Abkommen abgeichloffit: 
Haren wird. Die Verhandlungen zwiſchen Polen und Auf: 
and werden aber unabhängig von denen Rumäniens ge 
führt. 

Einbeziehung der baltiſchen Staaten? 

Die polniſche Preſſe glaubt berichten zu lönnen, op 
ühnliche Schritte gegenüber Sowietrußland auch beretts 
bon den baltiſchen Randſtaaten, d. h. Lettland, Eſtkand und 
Finnland, unternommen wurden. 


dige Folge der franzöf 
ißt 6 5 daß Fran 


Wenn nun Frankreich mit Rußland einen Nic 
griffsvertrag abschließen ſoll, der die Krönung eines wirl⸗ 
schaftlichen Abkommens darſtellt, jo iſt es klar, daß auch 
Polen und Rumänien mit Rußland gleiche Verträge aß 
schließen müſſen. Könnte aber Rußland mit Polen und 
Rumänien zu keiner Einigung über einen Nichlangrſfſs⸗ 
vertrag gelangen, jo müßten die franzöſiſch⸗ ruſſiſchen Ver⸗ 
handlungen Sinn und Zweck verlieren. 

Die nächſten Tage werden darum Klarheit ſchaffon 
inwieweit die politſche Kooperatin zwiſchen Frankreich, 
Polen und Rumänien den Verlauf der Verhandlungen 9 
ſtimmen wird und ob die zwiſchen Polen und Rußland be⸗ 
ſtehenden Schwierigleiten zu überwinden ſind und 3 
Ziele des Abſchluſſes eines Nichtangriffsvertrages zwiſchen 
Frankreich und Rußland untergeordnet werden könneit. 

Der Krakauer Fl. Kurjer“ glaubt jetzt ſchon aus, 
aus zuständiger Quelle“ eine Beurteilung der polnif 
ruſſiſchen Nichtangriffspaktverhandlungen geben zu können, 
Sie lautet: 

„Die wichtigſten grundſäßlichen Punkte des Nichlan⸗ 
griffspaktes ſind ſchon von beiden Seien du rahberg ten 
worden; bei der Mehrzahl wurde ſchon ein Einvernehmen 
getroffen, die übrigen wurden bedingungsweiſe oder alter⸗ 
nativ beſprochen. Es gibt aber keinen Punkt, der hoff⸗ 
nungslos im Wege ſteht und bei gutem Willen auf beiden 


Seiten nicht vermittels gegenſeitiger Konzeſſionen erlesiät 
werden könnte.“ 


ſtändlich ein durch Nichtangriffspakte verbundenes Oſtſt⸗ 
tenſyſtem viel zur Befriedung Oſteuropgs beitragen, was 
unbedingt im Intereſſe des Wellfriedens iſt. 


dieſellen Lofungen, mit welchem jene im Mai 1926 in den 
Kampf zogen. Ich wundere mich nur über die Herren | 
Staatsanwälte, daß fte dieſe Anklage erheben, ſalls es bei 
uns keine Diktatur geben foll, 


Gibt es aber wirllich leine Diktatur, 
ins beſondere nicht hier im Gericht, dann 
mülſſendieſe Männerfreigeſprochen werden 


Der „Centrolew“ kämpfte nur um die moraliſche Br 
ſundung Polens, nicht aber um die Macht. Der „Centro⸗ 
lem“ mut an gegen die Mißbräuche und die um ſich 
greifende Korruption. 

Die Oeffentlichkeit hat ſich ſchon ein eigenes Urteil 
über dieſen d die polniſche Staatsraiſon ſo tragiſchen 
Progeß gebildet. Wen ſehen wir hier? Hier ſtehen ſich 
Lal 'ager gegenüber: auf der einen Seite Leute wie 


taj, Thugutt, Strug und andere, auf der entgegen ⸗ 
eſeßten Seite aber das Spitzeltum und die Zuträger der 
olizei. 


Ich will hier nicht von der Rolle meiner Auftraggeber 
ſprechen. Die iſt allen bekannt. Auch ihre Leiden in 
Breſt. Hier hat nunmehr das Gericht zu entſchelden, ob bei 
uns Diktatur herrſcht, oder ob das Gerichtsweſen noch un⸗ 
abhängig iſt. Cuer Urteil, meine Herren Richter, wird 
dies zeigen! 

Damit ſchloß Rechtsanwalt Smiarowſti feine Rede, 
Am Montag werden wahrſcheinlich die Repliken der Staats⸗ 
anwälte folgen. 


Kot 
der Bank Polti. 


Wie wir bereits vorausſagten, wurde in Verbindung 
mit der Veröffentlichung des geänderten Statuts der Ban 
ott Oberſt Koc zum Regſerungskommiſſar der Bank 
Polfki ernannt. Sein Grundgehalt wird ungefähr 6500 
Zloty monatlich betragen. 


40 Jahre „Naprzod“. 


Am 1. Januar feierte der Krakauer „Naprzod“, Dis 
jan der Polniſchen Sozialiſtiſchen Partei, ſein AOjährigus 
eſtehen. Der erſte Redakteur des anfangs zweiwhehenlich 
erſcheinenden „Naprzod“ war der vor einigen Jahren ver⸗ 
ſtorbene Senator Jan Engliſch, von Beruf Setzer. Zwef 
SC nach der Gründung des Blattes übernahm Ig, 

Saft die Redaktion. Seit 1900 ut der „Naprzod 
eine Tageszeitung. 

40 Jahre wirkt der „Naprzod“ iu hervorragendes 
Weile und wirbt für die Idee des Sozialismus. Dafür 
find ihm die Werktätigen Polens Zant ` gue, Mir 
kwünrſchen ihm, daß er auf dieſem Woge auch weiterhin 
erfolgreich vorwärts ſchreite und dies kroßß der ihm im 
„freien“ Polen in den Weg geſtellten Schwierigkeiten. 


Todesſtrafe für Kommuniſlen 
im japaniſchen Heer. 


Moskau, 31. Dezember. Nach einer Meldung aus 
Tokio hat das japaniſche Oberkommando angeordnet, daß 
die japaniſchen Militärgerichte kommuniſtiſche Propaganda 
in der japaniſchen Armee mit dem Tode beſtrafen follen. 
Die Gerichte ſollen beſonders darauf achten, daß die Todes 
ſtrafe nicht gegen einzelne Mitglieder der kommuniſtiſchen 
Partei angewandt wird, ſondern nur gegen die Führer, 
die die Soldaten aufwiegeln. f 

ge Befolgung dieſer Maßnahme hat das japanticht 
Militärgericht in Mulden am Donnerstag zwei japaniche 
Soldaten wegen kor mmiſtiſcher Propaganda zum Tode 
durch Erſchießen veructeilt. Die beiden Todesurteile ſol⸗ 
len am Freitag vollſtreckt werden, falls der Kaiſer von 
Japan von ſeinem Gnadentecht keinen Gebrauch mach. 


Portugal ſuspendiert den Goldstandard. 


Liſſa bon, 2. Januar. Durch vet iſt die Ver⸗ 
pflichtung zur Einlöſung der portugfeſiſchen Banknoten in 


Goldpfund bis 30. April 1932 aufgehoben worden. 


Der 


indes iſt Erich Hößlin! Diefe Ehe untergrub ja alle feine 
übtateiten. fie lähmte ihn einfach Was hat er denn noch 
ae gebracht, feit die Frau wie ein Vampir auf ihm 
die 

Karola Hei mit den eiligen Füßen fat nach rückwärts fo 
bart bremfte der Name Erich Hößlin. Sie legte eine Hand an 
die Wange, fie fühlte ihre Bläſſe. Mit verfinſterten Brauen 
kramte fie nach nichts in ihrer Aktentaſche und prüfte über 
ein Blatt hinweg den Sprecher Ste kannte ihn nicht. aber fie 
kannte den Typus, dem auch Hößlin angehörte: geiſtiger 
Arbeiter, mit dem Zuge eines Wertes und einer Ueber⸗ 
anſtrengtheit an den Schläfen. 

Fünf Jahre waren vergangen — feit jenem Aufbruch in die 
Wüste! Zell fünf Jahren lebte fie in dieſer Luft die von 
Aktenſtaub wöltte immer auf der Suche nach der Fata Mor: 
gang „Gerechtigkeit“ 


Sie wandte ſich mit tief geſenktem Kopfe zum Aushang der E 


Termine des Schöffenſaals. Zwölf Uhr, Hößlin, ſtand da. 
Strafkammer. fiechtsanwalt Korn. 
„Hößlin“ murmelte fie. „Ach, ſchöner Menſch. 
Sie war ſchwer ergriffen. In raſcher Bewegung lief De ins 


Anwaltszimmer zuriick und fragte nach dem Kollegen Korn. 


Man wollte ihn zu ihr bereinichiden, wenn er käme Ihr 
Termin hatte ſchon begonnen: Be mußte eine Frau verteidigen. 
die den Pfad der Tugend nicht immer unwandelbar gegangen 
war, alternd und bont für einen jüngeren: Mann dann eine 
Art heroiſcher Miſſetat begangen hatte, aus großer. aus letzter 
Liebestraft heraus 

Wäprend die Verhandlung aufrollte, kam Rechtsanwalt 
97 se Saal und ſetzte fih mit Händedruck wartend 
neben 


„Herr Kollege Sie haben eine Sache Hößlin. Hößlin war 
mein Freund. Bitte, geben Sie mir ein paar Erklärungen. Das 
dauert hier eine halbe Stunde — find Sie dann noch frei?” 

„Für Sie Kollegin “ Ex breitete ſchmunzelnd die Hand 
aufs Herz. Die Anwältin ſetzte mit Wärme in ihre Ver⸗ 
teidigung ein. „Eine Frau, die in der Liebe zu einer völligen 
Opferung bereit war!“ rief ſie. »Wir müſſen die Gründe an: 
ſeben, die hier zur Geſetzesübertretung geführt haben. Sie find 
ohne Eigennutz. Der Mann war ihr doch verloren: fie mußte 
es erkannt haben, ehe Be ſich in fo verhängnisvolle Unter⸗ 
nehmungen begab ...“ 

Das Urteil fiel milde aus: ſie nahm es mit einem Leichter: 
werden auf, es war ihr ein gutes Zeichen. 

Korn Hand mit feiner Semmel an der Tür des Anwalts⸗ 
raumes und ſagte fauend: „Diefer Hößlin iſt irgendwann mal 
von einer augeborenen Nornehmhelt rüntergerutſcht. Jetz hat 
er Wechſelſälſchungen begangen und möchte ſich dafür am 
liebſten gleich zum Tode verurteilen laſſen. Sie kennen ihn ja 
Der vor der Zeit des Abſiſegs. Gute Familie, was?“ 

1 lg vornehme Bürger...“ Doktor Karola ftarrte vor 
ſich hin, 

„Na, die Verteidigung ift wertlos. geſtehe ich Ihnen gleich. 
Er wird fein Wort zur inneren Aufhellung des Falles ſprechen. 
vielleicht ſagt er ſogar: Ich bitte um meine Verurteflung. Man 
t nicht klar. Ich habe fo eine Ahnung, als ob die Frau dle 
Schuldige wäre. Aber Sie erfahren nichts von ihm Ich 
bin von Verwandtenſeite zu dem Mandat gekommen, ſeine 
eigenen Auffchlüffe ſehen verzweifelt nach Ausreden aus. Was 
können Sie da tun!“ 

„Laſſen Sie mich mit ihm reden!“ 

Sie fante das ruhig. Rachdenkliche Augen ſahen ihn an. Er 
topite ſeinen letzten Biſſen in den Mund und ſetzte ſich ſogleſch 
in Bewegung, zapplig vor ihr hergehend. 

Sie gingen durch den Korridor des Erdgeſchoſſes in einen 
angegliederten Teil des alten Gefängnishaufes und fliegen 
wieder aufwärts Korn ſchnaufte erheblich, während er der 
follegin den Fall in Einzelheiten erzählte. 

„Er bat die Wechſel ſelbſt in Uralauf gebracht fragte fe 

„Nein, feine Frau gab fie in Zahlung. Kennen Sie die?“ 

„Flüchtig. Man ſagt nicht viel Gutes...” 

„Sie ſcheint ſich zurückgezogen zu haben.“ 

Der Wütter empfing fie im 1 und führte fie 
Ja Sprechzimmer. Die Anwältin biß auf ihrer Unterlippe 
rum. 

„Wollen Sie gleich reden?“ fragte Korn. 

Sie nickte. Durch die gegenüberliegende Tür kam ein Mann 
in korrektem Anzuge und fab fahl, ausdeuckslos auf feinen 
Rechtsanwalt, 

„Herr Hößlin, bevor die Verhandlung beginnt, wil ich 
Ahnen eine Kollegin bringen, die Sie...“ 

Er tam nicht welter. Mit einer krampfigen Gebärde wankte 
Hößlin zu einem Stuhl. Er wurde aſchig, feine Lippen ver⸗ 
ſerrien Do in Schmerz. 

„Farolg 

„Grüß dich Gott, Hößlin.“ 

Sie bot ihm die Hand, der Talarärmel fiel zurück. Er ließ 
gur den Flop vornüberſinken und ſchloß die Augen Emen 
Augenblick Dann ſtieß er hervor: „Dies bätten Sie mir wobl 
erſparen können derr Doktor * 

„Hößtin böre gur Ich komme nicht in müßigem Mitleid“ 
unterbrach De leiſe ſehr feſt „Dein Verteidiger fühlt ſich um 
zureichend unterrichtet Ich weiß es beffer als irgendeiner daß 
du zu einer gemeinen Fälſchung unfähig biſt Gib noch letz! 
die Hintergründe oder die Motive dieſer Sache an, Gib ſie 
mir, ich werde ſie an Doktor Kern weiterleiten.“ 

der Rechtsanwalt drſickte ſchon die 
n wax auf einen Stuhl niedergeſackt. 
gau die läjen! Das Weſen dieſes klugen Geſichtes in 
ichwammide Bor auiaelönl Sie brauchte nicht 


| 


zu fragen, ob die Ehe einen Hauptanteil an feinem Scheitern 
trug. Sie omg mit hellſichtiger Sicherheit in die Mitte der 
zermalmenden Geſchehniſſe hinein. 

„Bipa har nicht mit dir zu leben gewußt? Ich ſah es la — 
damals — es geiſterte ſchon über dir Ift ihr Vermögen denn 
verlorengegangen?“ Er ſah nicht auf; er wiſchte mit der Hand 
über die Augen. 

Im erſten Jahre ſchon“, gab er tonlos zurück, 

„Wodurch? Sie verſchwendeſe immer gern. Aber als das 
Kind da war — ihr habt doch ein Kind? — konnte du De da 
180 Kr Beherrſchung zurückführen? Wo iſt dein Einfluß ne» 

ieben!“ 

„Das Kind farb bald. Ihre Hemmungsloſigkelt brach alles 
nieder was ich aufzubauen verſucht habe Es riß mich mit. 
Bitte, laß mich zufrieden. Ich möchte nicht, daß du dich mit 
mir ſchmuützig machſt. .“ 

Ex ſtand hitzig auf und wies zur Tür bin. Sie bob das 
Geſicht und ſah ihn durchdringend an. 

„Diesmal laſſe ich dich nicht“, ſagte fie. 

Eine Stille lag über dem Raum. Draußen trippelten Doktor 
Korns ungeduldige Füße auf den Steinflieſen. 

„Ich erfahre das alles zu ſpät für den heutigen Termin 
r muß, wenn du mir jetzt den Zuſammenhang nicht mehr zu 
geben vermagſt was dich in dieſe Lage brachte, unbedingt ver⸗ 
tagt werden.“ Ihr Ton ließ keine Zweifel zu, daß fie es durch⸗ 
ſetzen würde. 

Aber du irrſt dich, Karola! Ich bin ſchuldig. Der Wechſel 
war gefälſcht. Meine Girounterſchrift ſteht darauf, Die Hinter 
gründe find dem Gericht gleichgültig. Wir haben viertauſend 
Mark eingeſteckt, die uns nicht gehörten. Vida hatte gute Ver⸗ 
wendung .“ Er lachte plötzlich. ein faſt lautloſes, heraus- 
geſtoßenes Lachen. 

„Bitt dich. Hößlin“, ſagte De ſehr ſanft, „unfere — unſere 
Gemeinſamleit war nicht gelöſt, nur abgeriſfen. Exlaube mir 
doch, dir zu helfen Ich ahne ja fo vieles. Wie du aus Anſiand 
dieſes nicht erogene Geſchöpf geheiratet haft, in könnteſt dn 
ſetzt wohl aus Anſtand eine ihrer Hemmungsloſigteiten, wie du 
es nennt, decken wollen .“ 

Er ballte die Hände, ſah ſie finſter von unten herauf an. 

„Sehr fein kombiniert. Karola. Aber ich bin verantwortlich 
Vergißt du: Ich habe ein halbes Kind, das ſie war, in das 
Abenteuer dieſer Ehe gezwungen 

„Hat nicht fie dich gezwungen?“ rief Karola dazwiſchen. 

„Ich habe fie in dieſe Lage gebracht mich heiraten zu müſſen! 
Natürlich war es Wahnſinn! Wir paßten gar nicht zuſammen, 
und es rieb mich auf, Furchtbar, Karola Ich konnte ſchon 
lange nichts mehr ſchaffen. Das hier if nun Finis Hößlin.“ 

Sie ſchwieg eine Weile Sie ſtrich über ihr klares Geſicht 
hin, als wäre dort etwas Häßliches angeflogen. 

„Ihr ſeid in Scheidung?“ 

Er machte einen Schlußſtrich. 

„Iſt Vida Zeugin!“ 

Da lachte er wieder in krampfigem Ton: „Das wäre hübſch! 
Das wäre Stoff für eine Komödie ..“ 

Sie Top ihm auf die verzerrten Lippen. Ziele Linien lernten 
das Lügen nie! Was der Wille aus ihnen hervorpreßte. das 
leugnete der Schmerz in den Winkeln von Mund und Auge. 

„Aber ich werde Zeugin fein!“ ſagte Be raſch. Ste machte. 
ohne auf feinen Gegenruf noch zu achten, eine Grußbewegugg 
und verließ ſehr ſchnell das Fimmer. In eifriger Aussprache 
mit dem Rechisanwalt ging fie die Gänge zurück. Die ger 
brauchte Luft der alten Korridore konnte es nicht ſein, die 
ihr die Wangen glühend rötete . 

Die Verhandlung batte ſofort dramatiſchen Ton. Hößlin 
wiederholte mit zuckenden Geſichtsmuskeln das Geständnis der 
Vorverhandtung; dann wurden die beiden Hauplzeugen get: 
nommen der Vertreter der geſchädiaten Bank und der Suë: 
ſteller des Bapierd, ein Kunsthändler Diefer zweite Zeuge be 
richtete von Verkäufen aus den Kunſtgegenſtänden der Hößlin⸗ 
ſchen Wohnung an ihn: 

„sch hätte den Künſtler Hößlin, deſſen Monographien ich 
hochſchätze. auch ein paar Hunderter nachgezahlf oder ihm 
Kredit verſchafft, wenn er Dé ehrlich an mich gewandt haben 
würde. Für einen ungeſchickten Falſchwechſel ſah ich allerdings 
keine Veranlaſſung — abgeſehen von der Höhe der Summe...“ 

Der Vorſitzende hatte bisher nur eintöniges „Ja“ aus dem 
Munde des Angeklagten gehört. Er forſchte nun ſchärfer in die 
Einzelheiten hinein, 

Hößlin Tab verſtockt vor Do bin, bis ein Zwiſchenruf von 
der Zeugenbant ihn aufrüttelte Jener Freund, durch den die 
Anwaltin zuerſt aufmerkſam geworden war, ſchoß mit nicht 
mehr hemmbarer Empörung vor: 

„Hören Sie nicht auf ihn. meine Herren Richter! Die 
einzige Fälschung, die Hößlin begangen hat, iſt dieſe falſche 
Selbſtbezichtigung! Um feine Frau, von der er inzwiſchen 
getrennt iſt. zu decken, hat er die Tat auf ſich genommen ...“ 

Er wurde ſcharf unterbrochen, aber die Worte waren ge. 
fallen, waren da, dehnten ich im Raum lüfteſen das Zwielicht 
über Hößlins Weſen. Es gab ein unruhiges Rauſchen im Saal. 

Doktor Karola Gabbe ließ Do in dieſem Augenblick durch 
den Anwalt zur freiwilligen Bekundung anmelden, Der Vor⸗ 
ſitzende ſah geſpannt auf, taufchte mit dem Staatsanwalt einige 
Worte dann rief er fie vor Sie haue die Amtsrobe abgelegt, 
ihre gepflegte Erſcheinung erfreute das Auge 

„Mein Zeugnis kann nur unterrichtenden Wert haben“, ſagte 
fie ungefähr, „aber hier Debt ein Mann unler Anklage, für den 
es wichiſg iſt wie ihn das Gericht ſteht Sehr hohe Anſorde⸗ 


rungen an ſich, wenig Bedürfniſſe für ſich — ſo kannte ich 


Erich Hößlin Er batte ein fo boch geſteigertes Verantwort e 


lichteusgefützt daß er Deg für dle ethiſche Haltung feiner 
Freunde Sorge trug. Er handelte auch bei feiner Eheſchließung 
nach feſten Ehrbegriffen, obwohl Auswege, vielleicht zu beider« 


Erzählung von Elsa Maria Bud 


Als Doktor Starola Gabde aus dem Anwalts zimmer kam 
— die Robe wehte offen über einem leuchtenden leide und 
war wie eine Schale um verlockendem Kern —, geſchab dies: 
Sie lief durch einen mit Zeugen angefüllten Gang zu ihrem 
„nächſten Termin, mußte Do hart an drei Herren vorbeſdrängen 
und hörte einen von dieſen heftig ſagen: „Ein Opfer feines Ans 


Leben und fein Schaffen litt darunter. Aber etwas, das den 
Grund ſeines Charakters bildete, freier Anſtand kounte nicht 
untergehen. Einen wirklich ſchuldigen — ich meine, un einer jo 
niedrigen Weiſe ſchuldigen Hößlin hätte der Straſrichter nie⸗ 
mals“ — fie ſenkte die Summe in einer Ueberwältigung des 
Gefühls — „lebend erreicht“ 

Hößlin, deſſen Bläſſe ichredlich geworden war, ſtürzte Mer 
im die Bank: er vergrub den Kopf in den Armen. Die Ans 
waltin preßte ihre Hände ringend ineinander. Sie war jetzt 
nicht weniger bleich aber ihr Kopf ftraffte ſich höher. Alle 
Hörenden begriffen, daß hier einer großen, vergangenen Siebe 
geopfert wurde Der Saal war totenftill 

-Wenn Erich Hößlin eine Schuld auf ſich nahm, fo kann 
ihm nun kein Freund zurückrufen. Die Dinge werden ſchwer 
genug erwogen ſein ſchwerer noch zu tragen Ich beflane den 
Menſchen und den Künſtler dem dieſer Schritz vielleicht die 
letzte Tür war um von der Verſchleuderung feiner inneren 
Werte loszutommen Das Gericht wird in Betracht ziehen 
müſſen weich ungewöhnliches Schidfal bier mu einem Manne. 
waltete Niemand wird ihm fein Geheimnis abpreſſen wollen. 
Dennoch ſollte ein Weg möalich fein. der zwiſchen angeblicher 
Straftat und dem Geiſt des Täters vernleicht * 

„Ste atmete tief beſann Ho ` Der Vorſitzende ſchaltete Do 
mit päterfihem Mahnwort dazwiſchen: „Rechtsfindung. Fräulein 
Doktor kann nur genauen Spuren folgen. Ein Geſchädigier 
ſteht auch hier.“ 

„Die Summe iſt erſetzt worden“ rief Korn flink. 

„Die Anwaltin ſah zu Hößlin hin, der feinen Kopf aufhob. 
Sie hätte nichts welter zu bekunden, ſagte fie gedämpft, ſichtbar 
von Trauer überwältigt. Sie habe auch nicht gegen jemand 
gusſagen wollen — das könnte fie gar nicht. Nur das dringend 
für Hößlin notwendige Ehrenzeuanis, das ſeine ungliickliche 
Lage erleichtern möge. 

Es entſtand eine Pauſe. Die Gerichtsperſonen ſprachen 
Hüfternd miteinander Der Staatsanwalt ließ Do vernehmen: 
Ich win dem Angeklagfen nabelegen, das Bild, das uns hier 
gegeben wird und das die Schuld von ihm auf Unbekannt get 
schieb nicht völlig ohne Korrektur oder Ergänzung zu laſſen. 
Es iſi nur peinlich, da es für die Rechtslage außerdem un ⸗ 
erheblich bleibt.“ 

Hößlin hatte die Hände um die Brüſtung geſchloſſen. Sein 
Geſicht, jo durchfurcht und jäh gealtert, als wären eben Jahre 
über ihn hingegangen, hatte ſich nicht mehr in der Gewalt. 

„Ich — habe — alles geſägt — bin allein an dem Betrug 
Be Bitte nur, daß meine wirtſchaftliche Not — die Strafe 
mildert...“ 


Er murmelte das letzte und ſetzte ſich geduckt. 

Gereizt, unruhig bewegte Do der Raum. Der Prozeß war 
zu Ende, im Gefühl aller Teilnehmer; der Reſt würde nur 
einer Exekution gleichen. Nach kurzem Plädoper und des 
Rechtsanwalts allzu ſprudelnder Rede, die im Lob des ſenſi⸗ 
tiven Kunſtmenſchen gipfelte, zog ſich das Gericht zurüd. Als 
es zum Spruche wiederkehrte — es gab das Urteil einer kurzen 
Gefängnisſtrafe. die durch die Unterſuchungshaft für verbüßt 
gelten ſollte —, war die Anwaltin nicht mehr im Raum. 

Hößlin wurde von Freunden mit ſtiller Fürſorglichteit 
hinauögeleitet und in ein Erholungsheim geſchafft. Wenige 
aa elner lahmen Ruhe gingen vorbei Dann dp ihm das 
Erlebnis mit Karola endlich hoch, nachdem es in der un⸗ 
abläſſigen Wiederholung feines Gedächtniſſes immer reicher 
und trömender geworden war, und trieb ihn zu ihr. Er erfuhr, 
daß fie nicht erreichbar jei, doch wäre ein Brief für ihn art: 
geblieben. 

Er nahm ihn verzagt. Was konnte nach dieſem Votivgeſchent 
ihrer Liebe noch kommen als ein Verabſchledungswort für 
immer? 

Laß mir und Dir ein Jahr der Prüfung, ehe wir uns 
wiederſehen, Hößlin. Ein ungewöhnlicher Menſch, der Du 
mir warſt, wird ſich nicht wundern, wenn ich Ungewöhnliches 
von ihm fordere. Diesmal laſſe ieh Dich nicht‘, babe ich Dir 
zugerufen. Nimm es in weitem Sinne: Ich will der Anwalt 
Deiner Gaben fein. Du haft Deinen Ruf als Schafſender 
wiederherzuſtellen, der menſchliche Ruf blieb la unverlegt, 
Gehe zu Deiner Kunſt zurück, dort wirft Du gefunden Ich 
kann Dir nicht beſſer helfen. Du mußt Mittel von mir a: 
nehmen; es wäre helfe Kränkung, fie abzuwelſen. Indem 
Du fie nähmft, wüßte ich auch, daß Du zu arbeiten begonnen 
bat, Wirſt Du mich verſtehen?“ 


Ex las, las wieder. Er hörte hinter gebändigten Worten 
ihr Herz gehen. Mutterhaft ging es und ftolz! Was ſollte ihr 
der haltloſe Bettler, der danten kommen wollte? Hößlin wußte 
plötzlich, daß die Freihelt Dé wieder mit Sinn, mit Tat op: 
jüllen könnte. Etwas brach in der nächſten Zeit in ihm an. 
ſuchte ſich Pfade durch die Brüche, Ideen hoben Dé aus langer 
Verſchüttung. 

Karola ſandte Geld, er nahm es und dankte ihr. Aber er 
brauchte es nicht. Was ihn trieb, es anzunehmen? Vielleicht, 
weil es ihr damit jo wichtig war. vielleicht, weil dies das 
einzige Band bildete. Aber es verging doch lein Jahr ba 
meldeten die Zeitungen ein neues Werk von ihm — und 
meldeten ſeinen Lebensbund mit der Anwältin. 


ſeitigem Beſten, offen ſtanden. In dieſem empfindungsſtarken. 
peinlich genauen Manne ſollen nun fünf Jahre eine ſolche 
Wandlung herbeigeführt haben daß er das Gegenteiligſte Kl 
Beiend am tum wort Ich welk, er batte lein gutes, 
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12. Fortſetzung. Nachdruck verboten, 

„Du, hör' mal, das wird aber öde hier!“ flüſterte 
Röple, Ahlers Buſenfreund, dieſem gelangweilt zu. 

„Finde ich auch! Natürlich der Alte ſchuld.“ 

„Ja — aber ich möchte weg. Schauderhafter Gedanke, 
bier noch zwei Stunden —“ 

„Was gibſt du zum beften, wenn ich dir dazu verhelſe?“ 
fragte Ahlers geheimnisvoll. 

„Wie willſt du denn das machen?“ 

„Mein Geheimnis.“ 

„Na gut: eine Lage Echtes bei Siechen.“ 
ep „Gut! Warte noch fünf Minuten, dann iſt es um ſieben 

RE 

Ueber Röpkes feiftes Antlitz — er war Juriſt — flog 
es wie ein Schimmer von Verſtändnis. Ehe er jedoch 
etwas erwidern konnte, ſchlug Frau Charlotte, die reſig⸗ 
niert das Suchen aufgegeben hatte, ein allgemeines Ge⸗ 
ſellſchafts- oder Kartenſpief vor, um die Situation zu 
retten Mit der bei wohlerzogenen jungen Leuten ſelbſt⸗ 
verſtändlichen Höflichteit, aber ohne jeden Enthuſiasmus 
wurde der Vorſchlag angenommen. 

Eben waren die Karten gebracht und der Bankhalter 
beſtimmt worden, als Auguſte Herrn Ahlers abrief, da 
Olſchewski, der Gerichtsdiener, da ſei. Ahlers entfernte 
ſich ſchnell, kam aber bereits nach zwei Minuten wieder, 

„Es tut mir leid, meine Herrſchaften“, del er aufgeregt, 
„eine ſehr unangenehme Nachricht! Mein Amtsrichter 
möchte einige Akten mit mir durchſehen. Auch Röpke wird 
gewünſcht.“ 

Röpke, das bemooſte Haupt, blinzelte ſeinem Intimus 
verſtändnisvoll zu und trieb zu ſchnellem Aufbruch, der 
denn auch unter Abkürzung aller üblichen Abſchieds⸗ 
zexemonien ſchleunigſt erfolgte. 

„Das haſt du ſehr ſein gemacht, Jungchen!“ flüſterte 
der dicke Juriſt dem Freunde zu 

Auf der Straße wollten ſich die eingeweihten Herren 
halb totlachen über den guten Witz Drinnen in der Villa 
Kaltenbach aber ſagte Frau Charlotte zu ihren betrübten 
Nichten: 

„So viel iſt. 
blamiert! Und nun 
Vater zu reden, Toni.“ 

Doch be ſuchte ihn vergeblich, Herr Kaltenbach hatte 
s vorgezogen, ſich gleichfalls aus dem Staube zu machen. 
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wir haben uns ſchauderhaft 
ht euch zurück, Ich habe mit deinem 


Höchſt verſtimmt zog ſich Frau Charlotte in ihr Zimmer 
zurück. Die jungen Mädchen hingegen ſteckten natürlich 
die Köpfe eng zuſammen, ihre Anſichten über einen ſo 
neuen und intereſſanten Gegenſtand miteinander aus⸗ 
zutauſchen, Jeder einzelne der fungen Herren wurde einer 
eingehenden und nicht immer ſchmeichelhaften Kritik in 
bezug auf Ausſehen, Gang und Haltung, Benehmen und 
Unterhaltungsgabe unterzogen. d 

Schlecht erging es dem bemooſten Haupt Röpte, dem 
Senior irgendeines wilden Stammes Bier trinkender 
Studenten. Die jungen Damen hatten den Namen nicht 
recht behalten, trotzdem Herr Röpke unermüdlich davon 
erzählt halte, und wieviel Humpen Bier er ſchadlos für 
ſeinen Körper und Geiſt in ſich hineinſchütten könne. 

„Und mir hat er geſagt, duß er ſich aus Tee und Damen 
eigentlich nichts macht; er fände das im allgemeinen öde. 
Bei uns ſei es allerdings ſehr nett, und Tante Charlotte 
ſei ein ſamoſer Kerl. Aber mitgekommen ſei er doch nur 
ſeines Intimus Ahlers wegen. — So eine Unverſchämt⸗ 
beit!“ 

„Mir iſt os in Rötſel“, meinte Anno, „daß Ahlers 
einen ſolchen eufreund bat, Ahlers iſt doch ein ganz 
anderer Menſch, immer luſtig und witzig. Nein, 
wirklich ein reizender Menſch 

Mertwürdigerweiſe entgegnete Toni, die ſonſt ſtets 
ſeyr begeiſtert in das Lob des Zimmerherrn einzuſtimmen 
pflegte, diesmal kein Wort; fie ſchaute ihre Kuſine und 
Freundin nur mit einem ſtarren Blick an, der dieſer ſchließ ⸗ 
lich auffallen mußte 

„Na, was hafı du denn? Warum ſagſt du denn nichts?“ 

Tont betrachtete erſt ein Weilchen ihre Fingernägel, 
als ob ſie ſich von dort her Rat holen wollte; dann er⸗ 
widerte ſie ſpitz, mit einem leichten, ſpöttiſchen Achſelzucken: 

„Du haſt ihm das freilich ſehr deutlich zu verſtehen ge⸗ 
geben.“ 

„Was habe ich —?“ 

„Daß du ihn ſo reizend findeſt.“ 

„Was meinſt du damit?“ 

„Das iſt doch klar.“ 

„Mir nicht!“ kam es ſpitz zurück, und die Blicke der bei⸗ 
den jungen Damen kreuzten ſich wie zwei Toledoer 
Klingen. 

„Na, du haft einfach ſchandbar mit ihm kokettiert.“ 

„Ich habe kolettiert!“ 

„Du haft ihn ja förmlich mit Beſchlag belegt, beim 
Tennis ſowohl wie vorher und nachher. Mit den ande» 
ren Herren haſt du faſt gar nichts geſprochen. Das iſt all⸗ 
gemein aufgefallen — und .. und...“ dle Tränenpumpe 
fing ſache an, ihren Mechanismus fpielen zu laſſen — 
„und dabei biſt du doch Braut! Das ſchickt ſich doch gar 
nicht für dich! Nein, das ſchlckt Do nicht!“ 

Die Schwäbin war ſtarr; in tiefer, fittlicher Entrüſtung 
fehlten ihr im erſten Augenblick die Worte. Aber nicht ſehr 
lange, denn letzt ſprudelte es wie ein Springquell hervor: 

„Weiſcht, meine Liebe, das iſch die größte Unverſchämt⸗ 
heit, die mir je vorgekommen. Du wilſcht meine Freundin 
fein?! Du biſcht ja bloß neidiſch, weil ſich Herr Ahlers net 
mir dir unterhalte hat. Dazu biſcht du ihm viel zu lang» 
E GA kannſcht ja nix rede! Met fo viel macht er ſich 
zus dir!“ 

„Aber aus dir — nicht wahr?“ a 

„Jedenfalls mehr als aus dir! Mit mir kann man 
lache und fröhlich fein. Du, meine Liebe, biſcht einfach die 
verkörperte Langeweile!“ 

Die Tränen, die nach alter, lieber Gewohnheit ſchon 


längſt über Tonis Bäckchen floſſen, verſiegten plötzlich, und 
die fonft jo ſchläfrigen blauen Augen flammten plötzlich in 
flackernder Erregung auf. 

„Das hat Herr Ahlers geſagt?“ 

„Nein. Gefagt net! Dazu iſcht er zu höflich, aber ge⸗ 
dacht!“ d 

Was waren die Wortgefechte homeriſcher Helden gegen 
den Zungenkampf der beiden jungen Damen, der jetzt wild 
entbrannte und ſchließlich ſogar Frau Charlotte hervor⸗ 
ſchreckte. 

Die Tante blieb erſtaunt in der Tür flehen. 

Aber Kinder — Kinder! Um Gottes willen, was gibt 
es denn?“ 

Natürlich konnte ſie während der erſten drei Minuten 
aus dieſer Flut von Tränen und wilden Anklagen nicht 
klug werden. Doch bald wurde der welterfahrenen und 
herzenstundigen Frau klar, um was es ſich eigentlich 
handelte. 

Sie beruhigte zunächſt Nichte Toni und nahm dann 
Nichte Anna ins Gebet. 

„Liebes Kind, auch mir iſt es aufgefallen, daß du dich 
mit Herrn Ahlers etwas — nun ſagen wir: etwas viel 
beſchäftigt haſt. Und nicht nur heute, auch ſonſt —“ 

„Aber Tantle — mein lieb's gut's Tantle*, unterbrach 
ſie Anna mit glühenden Wangen und blitzenden Augen, 
„ſeit wann darf denn ein junges Mädchen net mehr mit 
einem Herrn rede, ohne daß man gleich — 2“ 

„Liebes Kind, wenn dieſes junge Mädchen eine Braut 
iſt, hat ſie immerhin gewiſſe Rückſichten zu nehmen und 
den Schein zu wahren.“ 

„Ach Tantle, die Toni iſch nur eiferſüchtig, weil ſich 
Herr Ahlers nix aus ihr macht.“ 

„Ich — eiferſüchtig?!“ lachte dieſe hyſteriſch, unter 
heftig fließenden Tränen, auf. 

„Es handelt ſich jetzt nur um dich!“ rief die Tante 
ſtreng. „Weiche mir nicht aus, Kind! Komm, ſage mir 
aufrichtig: machſt du dir etwas aus Herrn Ahlers?“ 

„Aber net im geringſchte, Tantle!“ wehrte ſich dieſe mit 
purpurübergoſſenen Wangen. 

„Komm — ſetz' dich zu mir! — Sieh, mein Kind, ich 
wollte ſchon lange ein ernſtes Wort mit dir reden; und es 
iſt mir ganz lieb, daß ſich heute die Gelegenheit dazu 
findet. Du haft gehört, der Onkel wünſcht, daß ihr ſchon 
im Frühjahr Hochzeit macht?“ 

„Na, na, daraus wird nix!“ rief die junge Dame ener⸗ 
giſch. „Ich bin noch viel zu jung dazu, und das iſch mir 
viel zu früh! Und der Fritz iſch noch ein dumm's Bllble!“ 

„Du biſt die ſonderbarſte Braut, die mir je vorgekom⸗ 
men iſt. Ueberhaupt, ein Brautpaar ſeid ihr! Kind, Kind, 
die Ehe iſt kein Scherz, ſondern ein Bund für das ganze, 
lange Leben. Haſt du denn deinen Bräutigam wirklich 
lieb?“ fragte fie ganz plötzlich die Ueberraſchte. 

„Lieb? — O ja!” kam es gedehnt zurück. 

„Ich meine, ſo lieb, daß du ohne ihn nicht leben 
kannſt.“ 

‘3 Fritzle?“ lachte Anna beluſtigt auf. „Nein, Tantle, 
ſo net! Ich kann ſehr gut ohne ihn lebe!“ 

9 Kind! Dann rate ich dir dringend: heirate ihn 
nicht!“ 

„Ja, weiſcht, Tantle“, flüſterte dieſe ihr leiſe ins Ohr, 
damit die abſeits in ihren Schmerz verſunkene Toni nichts 
hören ſollte, „im Vertrauen geſagt, das iſch auch meine 
Abſicht.“ 

„Ja, aber warum ſagſt du dann nicht —2“ 

„Ach Gott, mein lieb's Tantle!“ flüſterte Anna, ſich Te 
an fie ſchmiegend. „Das gäb Streit und Unſriede im 
Haus mit dem Onkel. Ich hab mir immer gedacht: Kommt 
Zeit, kommt Rat, und zurückgehe laſſe kann ich dle Partie 
noch immer. Aber heirate tu' ich das dumme Büble auf 
teine Fall; lieber ſterbe! Ich will überhaupt net heirate! 
Ich will zum Theater gehe.“ 

„Ist das dein Ernft?“ 

„Mein heiligſchter, Zon) Ich will eine ganz große 
ünſchtlerin werde.“ 

„Eine Künſtlerin ?! Und du trauſt dir das wirklich zu, 
liebes Kind!“ 

Frau Charlottes Augen flammten plötzlich auf. Das 
Wort „Künſtlerin“ ſchien eine elektriſierende, geheimnis, 
volle Wirkung auf fie auszuüben. 

„Zutrauen?“ Anna lachte ſtolz und verächtlich. „Onkel 
Kolb behauptet, ich Tei ein großes Talent, und der muß 
es doch wiſſe als ehemaliger Künſchtler und Direktor. Ich 
will's dir nur geſtehe, lieb's Tantle: ich hab' heim 
Unterricht bei ihm gehabt, ganz heimlich, weil mich der 
Onkel tolgeſchlagen hätt' und den Ontel Kolb dazu, wenn 
er das Geringſchte erfahre hätt'.“ 

„Künſtlerin ?!“ fagte Frau Charlotte noch einmal, und 
ihr Blick muſterte das kleine Petſönchen fo bewundernd, 
als wenn fie fie ſchon auf den die Welt bedeutenden Bret ⸗ 
tern agieren jähe. „Es gehört aber viel Talent dazu, ſehr 
viel — und Ausdauer und Fleiß.“ 

„Ach, das habe ich alles!“ rief das kleine Perſönchen 
ſelbſtbewußt. „Nur eins fürchte ich: den Widerſtand des 
Onkels. Und wenn ich warte müſcht', bis ich maſorenn 
bin, Ve es ſchon vorbei mit der Karrier“. Jung und hübſch 
muß man ſein.“ 

„Den Onkel — pah, den nehme ich auf mich“, entgegnete 
Frau Charlotte verächtlich. 

„Aber wie wilſcht du — 2“ I 

Als ſich Tante und Nichte eine halbe Stunde ſpäter mit 
einem herzlichen Gute⸗Nacht⸗Kuß trennten — Tont hatte 
ſich ſchon längſt mit einigen Pralinen und eingemachten 
Früchten, ſowie einem Roman in das Schlafgemach zurück⸗ 
gezogen, das beide junge Damen miteinander teilten —, 
da war das Komplott ſchon fig und fertig. 
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Herr Kaltenbach wachte am anderen Morgen in ſehr 
übler Laune auf. Das war ja eigentlich ſtets der Fall, da 
ihm der neue Tag nur neue Ausgaben brachte. Aber heute 
war er ganz beſonders ſchlechter Laune, als ihn ein vor⸗ 
witziger Sonnenſtrahl ſpäter wie gewöhnlich weckte 


Er war erſt in der Nacht nach Hauſe gekommen, weil 
er einer Begegnung mit der Schwägerin noch am ſelben 
Abend hatte ausweichen wollen. Aus dieſem Grunde hatte 
er in feinem Kegelklub mehr trinken müſſen, als ſonſt ſeine 
Gewohnheit war, und ſchließlich ſogar — Folge einer 
dummen, verlorenen Wette, auf die er ſich ganz gegen ſein 
Prinzip eingelaſſen — eine Lage Bier, noch dazu echtes 
Münchener, ſpendieren müſſen. Beim Kegeln hatte er auch 
Pech gehabt — dazu die Koſten, die dieſe verrückte Ein⸗ 
ladung verurſacht; kurz, wenn er in Gedanten die Bilanz 
des geſtrigen Abends zog, fo fiel fie höchſt traurig aus. 

Nein, das konnte nicht fo weitergehen. Er mußte ein» 
ſchrelten, ehe Be ihm gänzlich uber den Kopf wuchſen. 

Das Geſicht in ernſte Falten gezogen, betrat er daz 
kleine Speiſezimmer, in dem er meiſtens ſeinen Kaffee 
einzunehmen pflegte. 

Erſtaunt blieb er in der Tür ſtehen. Was war denn 
hier los? Ein geſchäftiges Treiben herrſchte, deſſen Mittel⸗ 
punkt Frau Charlotte und ein großer Koffer bildeten. Die 
Schwägerin kniete vor dem mitten im Zimmer ſtehenden 
ledernen Ungetüm und packte ein, von den beiden jungen 
Mädchen aſſiſtiert, während Marie, das neue Zimmermäd⸗ 
chen, eifrigſt Kleider und Wäſche aus der geöffneten Stube 
der Tante herbeiſchleppte. 

Herrn Kaltenbach blieb das Wort im Munde ſtecken; 
aus der ernſten, getränkten Tadelsmiene wurde eine 
Grimaſſe des Schreckens. 

Abreiſen ?] Die Schwägerin wollte abreifen?! 

„Ja, um Gottes willen, was iſt denn? Was machſt du 
denn da?“ 

„Das ſiehſt du ja: ich packe meine Sachen ein!“ 

„Ja, aber — weswegen denn? Willſt du denn fort?* 

„Natürlich!“ 

„Ja, wohin denn und weshalb?“ 

„Wohin? Vorläufig in ein Hotel oder ein Penſionat! 
Weshalb? Ich denke doch, daß du das weißt!“ 

„Ich?“ Herr Kaltenbach ſtellte Do ganz unſchuldig 
„Woher ſoll ich denn das wiſſen?“ 

Frau Charlotte blickte ernſt zu ihm auf, 

„Nun, das muß ich fagen: du haft eine eiſerne Stirn. 
Willſt du vielleicht mir gegenüber den unſchuldigen Engel 
ſpielen?“ 

„Aber, liebe Charlotte, ich verſtehe dich wirklich nicht.“ 

Die Schwägerin lachte ſpöttiſch: 

„Es iſt gut. Ich werde dir nicht meht hindernd im 
Wege en Du kannſt jetzt ganz nach deinem Belieben 
leben. Wenn ich fort bin, werden dich keine Gäſte mehr be⸗ 
läſtigen.“ 

„Ach, du meinſt wegen geſtern abend?“ Der Rentiet 
zog ſeine Stirn in ernſte Falten; vielleicht konnte er jetzt 
programmäßig von der Verteidigung zum Angriff über⸗ 
gehen. „Nun, du wirft mir zugeben müſſen, daß es eine 
etwas ſtarke Zumutung für den Hausvater ift, wenn plötz⸗ 
lich hinter ſeinem Rücken unbekannte Gäſte auftauchen und 
ein großes Feſt gegen ſeinen ausgeſprochenen Willen —“ 

„Ach, laß doch die großen Redensarten!“ unterbrach ihn 
Frau Charlotte kühl. „Feſt?! Wenn man ein paar junge 
Leute zum Tee bei ſich ſieht! Das lohnte wohl der Mühe, 
dir erſt groß Mitteilung davon zu machen!“ 

„Tee! Tee! Es hat ordentlich zu eſſen gegeben und 
Bowle und —“ 

„Bowle! Ja, die du gewäſſert haſt! Ach, leugne doch 
nicht! Wenn du glaubft, daß ich, nach deinem Benehmen 
von geſtern, noch eine Stunde länger in deinem Hauſe 
bleiben werde —“ 

Herr Kaltenbach hatte ſchon vorher mit einer gebiete ⸗ 
riſchen Handbewegung das Dienftmäbchen und die beiden 
jungen Damen aus dein Zimmer geſcheucht. Die brauchten 
nicht alles zu hören, was hier erörtert wurde. 

„Du willſt wirklich fort, Charlotte?“ fragte er in den 
weichſten Tönen, die ihm zur Verfügung ſtanden. 

Ja 

Es klang ſchroff und abweiſend. 

„Aber wohin willſt du denn — ohne Anhang und 
Familie?“ 

„Das iſt meine Sache! Glaubſt du, daß ich nicht allein 
leben kann?“ erwiderte ſie ſpöttiſch. „Wahrſcheinlich lebe 
ich da viel angenehmer und brauche mich um nichts zu 
kümmern, vor allem aber nicht zu ärgern. — Uebrigens 
habe ich es mir heute nacht überlegt; ich könnte mit Kolbs 
zuſammenziehen.“ ` 

„Mit Kolbs!“ ſchrie der Reutier entſetzt auf. 

„Warum nicht? Wir ſind alte Freunde. Seine Maxi 
iſt eine liebe, reizende Perſon, Kolb kämpft mit finan⸗ 
ziellen Schiwierigfeiten; da kann ich ihm mit meinen paar 
Groſchen hilfreich zur Seite ſtehen.“ 

Unter anderen Umſtänden hätte Herr Kaltenbach über 
die „paar Groſchen“ gelacht; aber ihm war letzt nicht lach⸗ 
haft zumute. Im Geſſte ſah er berelts ganz deutlich Maxi 
Kolb als zukünftige Millionenerbin, feine Kinder aber 
mit einem Legat abgefunden. 

„Uebrigens“, fuhr Frau Charlotte fort, „habe ich noch 
entfernte Verwandte meiner Mutter, die, glaube ich, am 
Rhein wohnen. Ich kann fie mir la einmal anſehen. Wenn 
fie mir gefallen... Am Rhein lebt es ſich ſehr angenehm.“ 

Herrn Kaltenbach lief es eiskalt über den Nüden, Er 
ſah ein ganzes Heer von Erben auf die fette Beute zur 
ſtürzen, fie durch Schmeicheteien, Geſchenke und Verhätſche⸗ 
lung zu gewinnen. Das mußte auf jeden Fall verhindert 
werden. g 

„Aber liebe Charlotte“. — feine Stimme wurde noch 
weicher und zärtlicher —, „das wirſt du mir doch nich / 
antun wollen. Was würden die Leute dazu ſagen?“ 

„Die würden ſagen, daß man mit dir nicht auskommen 
ronn, daß du ein harter, liebloſer Vater und ein Geizhals 
biſt!“ 

„Aber liebſte Charlotte, ich habe ja gar nicht gewußt, 
daß du dir ſo viel aus Geſelligteit machſt!“ 

„Ich mache mir gar nichts daraus. Was ich unternehme, 
geſchieht nur der Mädchen wegen. Und nun ſtöre mich 
(bitte, nicht länger beim Packen.“ (Fortſetzung folge) 


Schaltjahr ſein. Durch dieſe Einfügung wird das mathe 
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Tages neuigkeiten. 


Zur Kalenderreſorm. 


Ueber 400 Vorſchläge zur Reform des Gregorianiſchen 
Kalenders ſind dem Völkerbund zugegangen. Vor kurzem 
noch ein amerikaniſches Projekt, das eine Teilung des Jah⸗ 
res in 13 Monate zu je Dier Wochen vorſah, zu denen 
jährlich ein ſogenannter „blanker Tag“, im Schaltjahr des 
ren zwei, treten ſollte, „an denen die amerikaniſchen 
Erfinder Friedensſeſte gefeiert wiſſen wollten. Dieſer 
Vorſchlag, für den ſich die meiſten der befragten amerika⸗ 
niſchen Organiſationen ausgeſprochen hatten, wurde jedoch 
in Amerika in erſter Linie von den Kirchen, dann aber 
von allen Kreiſen abgelehnt, denen an der traditionellen 
Einteilung des Jahres in zwölf Monate und an der wir 
Een Unterteilung in Halb» und Vierteljahre 
gelegen iſt. 

r hat ein deutſch⸗ſtebenbürgiſcher Baron Be 
deus dem Völkerbund ein Projekt eingereicht, das in ſeiner 
Einfachheit verblüffend iſt, und deshalb von Sachverſtän⸗ 
digen auf dem Gebiet der Kalenderreform als das „Ei des 
Kolumbus“ bezeichnet wird. Bedeus behält die zwölfmo⸗ 
natsjahre bei, teil ſie jedoch in Monate zu vollen Wochen 
ein, und zwar erhalten Januar, April, Juli und Oktober, 
alſo die erſten Monate eines jeden Vierteljahres, fünf Wo⸗ 
chen, während ſämtliche andere Monate je 4 Wochen um⸗ 

fen. Auf dieſe Weile würde das Vierteljahr feine 5 
ige durchſchnittslänge von 91 n behalten. Die durch 
mn neuen Vorſchlag eintretende Verkürzung des Jahres 
auf un 52 e oder 364 5890 mec jedem hen 
hre du; infügung einer „Schaltwoche“ ausgeglichen, 
Ca dem zi r angehängt wird. Außerdem wird jedes 
45. von 90 Jahren außer dem jeweils 2994. Jahr ein 


ir mit dem aſtronomiſchen Jahr, die ſich beide 
unter dem Gregorianiſchen Kalender ebenfalls nicht decken, 
wieder in Einkle pocht. Die Recheneinheit des neuen 
Jahres für die Lohn⸗, Gehalts⸗, Zins⸗ und ſtatiſtiſchen Be⸗ 
igen wird die Woche als gleichbleibende Größe. 
Sämtliche Monate beginnen am Montag und alle Mo⸗ 
natstage fallen auf den gleichen Wochentag. Durch dieſe 
Einteilung würde auch der richtige Termin für die Feſtle⸗ 
gung des Oſterfeſtes, der 7. April, ſtets auf einen Sonntag 
und ſämtliche von Oſtern abhängige Feiertage dementſpre⸗ 
chend auf einen ©: oder auf einen Sonnabend bzw. 
Montag fallen, fo daß die Arbeitswoche ſelber nie zerriſſen 
würde. Der mathematiſche Ar t für das neue 
Jahr bleibt der 1. Januar des erſten Jahres nach Chriſti 
Geburt. Als Tag des Inkrafttretens ſchlägt Bedeus den 
1. Januar 1934 vor, weil dieſer auf einen Montag fällt 
und ſich jo alte und neue Zeitrechnung lückenlos einanger 
anſchließen würden. 


Neue 100-Zloty- 

Die ſtaatliche Wertpapierfabrik hat auf Anweiſung 
der Bank Bett niit der Ausarbeitung einer neuen Vor⸗ 
Tage für neue 100⸗Zloty⸗Banknoten begonnen, die in Zu⸗ 
kunft die im Umlauf befindlichen 100⸗Jlotyſcheine erſehen 
ollen. Das Papier für dieſe neuen Scheine ſoll bedeutend 

er und feiter und ſehr ſchwer nachzuahmen fein. 
Verbeſſerung der Telephonverbindung. 

Durch die des unterirdiſchen Telephonkabels 
auf der Strecke e 
wurde eine direkte Fernſprechverbindung mit Kattowiß 
hergeſtellt. Die Ferngeſpräche zwischen Lodz und Katto⸗ 
wiß können gegenwärtig über zwei Leitungen geführt wer⸗ 
den, wodurch eine Verbindung in einigen Minuten zu er⸗ 
reichen iſt. Neben der unterirdiſchen Leitung bleibt die 


Oberleitung mit Soſnowice tätig und dient für die Direkte 
Verbindung mit Soſnowice. 

Ferner erfahren wir, daß mit der Legung eines unter⸗ 
irdiſchen Kabels aus Zawiereie nach Krakau und Zakopane 
begonnen wurde. Vorausſichtlich werden 9 95 Verbindun · 
gen bis zum Frühjahr ſertiggeſtellt fein, fo daß Lodz noch 
eine direkte Fernſprechverbindung mit Krakau und Zalo⸗ 
pane erhalten wird. (a) 

Geſülſchte Etikette, 

Der Rokieinſta 35 wohnhafte Boleſlaw Woſil ließ 
ſich genau nach den Etiketten des Putzmittels Sidol mg: 
gemachte Etiketten drucken, auf denen er nur die Bezeich · 
nung Sidol in Sibol änderte und ein aus Schlemmkreide 
und Ammoniak beſtehendes Falſtfikat des Pußmittels in 
den Handel brachte. Da das Etikett der Firma Sidol ge⸗ 
ſetzlich geſchützt iſt, wurde gegen Woſil bei der Unterſa⸗ 
chungspolizei Anzeige erſtattet, die eine Unterſuchung ein⸗ 
leitete und Woſil zur ſtrafrechtlichen Verantwortung ziehen 
wird. Außerdem wird die Firma Sidol gegen ihn eine 
Privatllage wegen Schadenerſatz anſtvengen. (a) 

Diebe als Klettermeiſter. 

Im Haufe Brzezinfta 9 wohnt im dritten Stockwerk 
der Israel Jakubowicz. Ein Fenſter der Wohnung befin- 
det ſich über dem Dach einer zweiſtöckigen Offizine. Abends 
drangen Diebe durch den Bodenraum auf das Dach der 
Offizine, drückten eine Scheibe des Fenſters zu der Woh⸗ 
nung des Jakubowiez ein und ſtahlen aus der Wohnung 
verſchiedene Kleidungsſtücke, Wäſche und Schmuckſachen im 
Geſamtwerte von 2000 Zloty. Die von dem Diebſtahl 
benachrichtigte Polizei fahndet nach den Dieben. (a) 
Einbruchsdiebſtahl in ein Kolonialwarengeſchäſt. 

Im Haufe Brzezinſta 2 befinden Dé im Parterre zahl⸗ 
reiche Verkaufsgeſchäfte, die als Lagerräume einen Boden⸗ 
raum beſttzen, der oberhalb der Geſchäfte gelegen iſt. In 
dieſen Bodenraum drangen geſtern nachts Diebe ein und 
Durchbrachen einige Holzwände, worauf ſie in das Lager 
des Abram Roſenzweig und von dort aus in das Verkaufs⸗ 
geſchäft eindrangen und 250 Kilogramm Tee, Kakao, Kaf⸗ 
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Roman von Paula Waffermann. 


fee, 2 Sack Pfeffer ſowie andere Kolonialwaren im Gr 
ſamtwerte von 15000 Zloty ſtahlen. Der Diebſtahl wurde 
Durch 
ſtgeſtellt werden, oaß 
die einzelnen Holzwände mit Bohrern 


erſt geftern früh bemerkt und der Polizei gemeldet. 
die eingeleitete Unterſuchung konnte A 
die Einbrecher 


Sonntag, den 3. Januar 1932 


Der Lodzer Wojewode, Herr Wladyſlaw Jaszezolt, 
hielt als Vorſitzender des Wojewodſchaftskomitees zur 
Hilfeleiſtung an die Allerärmſten vor dem Mikrophon des 
Lodzer Senders vor einigen Tagen eine Anſprache, in der 
er an die Geſellſchaft den Appell richtete, dem Hilſskomilee 
durch Spenden in bar und Natura zu Hilfe zu kommer, 
damit der großen Not der vielen Arbeitsloſen, die keine 
Unterſtützung erhalten, wenigſtens etwas geſteuert werde. 
Er betonte beſonders noch die Notwendigkeit der Zuſam⸗ 
menarbeit der einzelnen lokalen Hilfskomitees, wodurch 
die Hilfeleiſtung viel bedeutender ſein werde. Der Rede 
des Herrn Wojewoden ſchloß ſich ein Propaganda⸗ und In⸗ 
formationsvortrag des Hilfskomitees an. Unſer Bild zeigt 
den Herrn Wojewoden vor dem Mikrophon des Lodze 
Senders während ſeiner Anſprache. 


durchbohrt hatten und hierauf Oeffnungen hineinſchnitten 
durch die ſie nach dem Lager des Roſenzweig gelangten. 

Der Verdacht, den Diebſtahl ausgeführt zu haben, 

Del auf einen in der Jeroſolimſka 9 wohnhaften David 

Roſenzweig ſowie auf einen Pieprzowa 4 wohnhaften Jo⸗ 

jet Roſenzweig, die beide verhaftet wurden. Die weitete 

Unterſuchung wird von der Unterſuchungspolizei Ee 
a 


Erplofion eines Spirtuskochers. 

In jeiner Wohnung im Haufe Brzozowa 15 wollte 
der 34jährige Jan Kolodziejak geſtern eine Spiritusma⸗ 
ſchine anzünden. Es erfolgte eine Exploſion, wodurch Kos 
lodziejak im Geſicht und an den Händen erhebliche Brand⸗ 
wunden erlitt. Ein Arzt der Rettungsbereitſchaft erteilte 
ihm die erſte Hilfe und ließ ihn nach einem Krankenhaue 
überführen. (a 
Sturz aus dem Fenſter. 

Im Hauſe Napiurkowſkiego 180 wollte der 36jährige 
Einwohner dieſes Hauses Leon Müller ein Fenſter ſeiner 
im erſten Stockwerk gelegenen Wohnung öffnen. Da das 
Fenſter eingefroren war, ſtieß er kräftig gegen den Ver⸗ 
ſchluß, wobei das Fenſter ſich plötzlich öffnete und Miller 
auf das Pflaſter des Hofes ſtürzte. Hierbei erlitt er eine 
Gehirnerſchütterung ſowie den Bruch eines Armes. Ein 
Arzt der Rettungsbereitſchaft erteilte dem Verunglück. en 
Hilfe und ließ ihn nach einem Krankenhauſe überführen, (a) 


Der heutige Nachtdienſt in den Apotheken. 

S. Jankielewicz, Alter Ring 9; B. Gluchowfki, Narr 
towicza 6; E. Hamburg, Glowna 50; L. Pawlowfki, es 
trikauer 307; A. Piotrowſti, Bomorjla 91; L. Stockl, Lie 
manowfkiego 37. 


ROMAN VON 
PAULA WASSERMANN 


Goprrieit er Marlin Feschtwanger, Halle a, d. 5. 
1 


Die lchtgrünen Blätter der Linde ſäuſelten und flüſter⸗ 
ten, Bienen ſchwärmten um ihre Blüten und ſtritten ſich 
mit den gankelnden Schmetterlingen um ihren Honigſeim. 
Die weit auslaufenden Zweige verbreiteten eine wohlige 
Dämmerung und in ihrem Schatten ſaß ein junges Paar, 
eng umſchlungen. 

R Schon ſenkte ſich der erfriſchende Tau auf die Blumen, 
vom Garten her zog der feine Roſenduft der friſch erblühten 
Zentifolien. Die Heimchen geigten ſchon ihr Abendlied. 

Vom Walde her Hang Kuckucksruf. 

„Da, hörſt, Bertl, der Kuckuck ruft, jetzt fragen wir 
ihn grad': 

Kuckuck, ſag', wie viel Jahr' 
DS bis wir flehn vor m Traualtar?“ 

„Kuckuck,“ rief es wieder. 

„Zweimal, alſo zwei Jahr' ſolbn wir noch warten?“ 

„Kuckuck,“ tönte es wieder. 

„Bit still!“ rief das Dirndl. 

Nochmals neckte es: „Kuckuck!“ 

„Jetzt hörſt mir aber auf, verflixter Vogel, du!“ rief 
Berl ſcherzend. Das Dirndl aber machte eine ſchmollende 
Gebürde. 


„Viermal hat er g rufen, vier Jahr ſolls dauern, bis] Augen dunkel, ſtechend, und büftere 


wir heiraten — daran iſt der verflixte Vogel ſchuld, hätten 
wir ihn doch nicht gefragt.“ 

„Wir tun aber grad, was wir wollen, trotz des 
Kuckucks,“ ſagte der Burſche und zog den Blondkopf an 
ſeine Bruſt. 

„Ja, wenn wir auf ſolche Vogelweisheit hören, möcht' 
es grad ſchon ſchlecht ausſchauen um uns,“ ſeuſzte das 
Dirndl, und der Burſche rief: 

„Noch dieſes Jahr Heiraten wir, gelt, Linerl? Was 
ſagſt du jetzt drauf, du dummer Vogel, du!“ 

Der Kuckuck gab keine Antwort, er war beleidigt und 
ſchwieg auf dieſe lecke Rede. 

Bertl war ein hübſcher Burſche, treuherzig, ſanft und 
blond, und ſchaute mit hellen, blauen Augen in die Wunder 
der Natur. 

Das Dirndl war feine Ziehſchweſter, die Mutter Bertls 
nahm das Kind ihrer ſterbenden Freundin ab und ver⸗ 
ſprach, es aufzuziehen, als ſei es ihr eigenes. 

Und fie hat es auch getan, die Lindenhoferin. ‚Liner! 
war wie das eigene Kind im Hauſe und hing an ihrer 
Mutter mit abgöttiſcher Liebe. 

Die Sonne war hinter den Bergen verſchwunden, ihr 
verglühender Ball lag tief in dem Wolkenbett, nur hier 
und da blinzelte ſie nach den Zweigen der Linden, die ſich 
färbten wie lauteres Gold. 

Die Bäume rauſchten im Abendwinde und warfen den 
Schatten an die Wand des Lindenhoſes. Aber noch ein 
anderer Schatten wurde ſich bar, wie ein ſchwarzes Ge⸗ 
ſpenſt ſtand er dort an der Hauswand. 

Die jungen Leutchen ſchauten erſchrocken auf, als der 
Schatten auf fie zukam und endlich unter der Linde ſtand. 
Es war Lorenz, der ältere Bruder des Bertl, deſſen 
reinſter Gegenſatz. Sein Haar war pechſchwarz, ſeine 

Leidenschaft die 


Frohes auftommen ließ, hatte tiefe Querfalten in die 
niedrige Stirne und um die ſchmalen Lippen gezeichnet. 

„Du könnteſt grad auch etwas anderes tun, als da 
herumzuloſen,“ ſagte er, und ein haßerfüllter Blich ftreifte 
ben ‚Angerebeten. 

„Wüßt ſchon gar nicht, was du zu ſchafſen hätteſt auf 
unferem Hof. Dort red', wo du Herr DI, wir werden 
warne ohne deiner,“ gab Bertl, der jüngere Bruder, 
zurück. 

Lorenz zog die Brauen zuſammen, die Falten auf 
feiner Stirne vertieften fi) und es wären wohl böſe 
Worte gefallen, were nicht Linerl dem Lorenz die Hand 
begütigend auf den Arm gelegt hätte. 

„Wenn du nur nit immer ſo aufbrauſen täteſt! Set 
doch gut, Lorenz, mußt denn immer anfangen und Un⸗ 
frieden bringen auf den Hof? So oft du kommſt, iſt's 
grad, als ob die Sonn’ untergegangen wär’ und die 
finſtere Nacht hereinſchauen tät, kalt und ſchaurig wird's 
immer neben deiner. Daß ihr euch gar nit vertragen 
könnt, ihr zwei!“ ſagte Linerl traurig, das blonde Köpf⸗ 
chen ſenkend. 

Bertl ſtand auf und ging langſam über den Wieſen⸗ 
weg, um dem Streit auszuweichen, und Lorenz grollte 
weiter: „Du weißt, Linerl, daß du früher mir angehangen 
biſt, daß du mir gut warſt, aber jetzt, feit ich auf dem 
Firnhof bin, iſt's halt anders g'worden,“ und ein finſterer 
Blick ſtreifte den Wieſenweg, auf den Bertl, die Hände in 
den Taſchen, finſter vor ſich hinbrütend, dahinſchlenderte. 

„Ich hab' mich abwenden müſſen,“ antwortete Linerl, 
leldenſchaftlich aufflammend, „weil in dir alles voll Zorn 
und Haß iſt und nichts Gutes aufkommen kann neben 
deiner. Wir auf dem Lindenhof haben nichts als grad 
nur den ewigen Unfrieden, wenn du kommſt. Ja, einmal 


war ich dir gut, das iſt ſchon lang her, da hab' ich noch 


nichts] nicht leſen können in deiner finftern Seef 
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die Lift? durch und ſtellte feſt, daß Tendowſki von den Be⸗ 


Kr. 8 (Betblakt) 


Vorgeſtern erſchien im Lolal des Aushebungsklomman⸗ 
dos in Sieradz der in Zdunſka⸗Wola wohnhafte Schlama 
Tendopwſti und verlangte ein Duplikat ſeines Militär⸗ 
buches, er verloren habe. Der im Aushebungskom⸗ 
mando beſchäftigte Zibilbeamte Wladyſlaw Kofinſki Wier 


hörden als Fahnenflüchtiger aus dem Jahre 1919 geſucht 
werde. I. war er als dienſttauglich ein⸗ 
geſchrieben und dem 8. „Regt. zugeteilt worden, bei 
er ſich aber nicht meld nft wollte Dé genau erkun⸗ 
digen, ob es ſich um den geſüchten Tendowfki handelt, da 
in der Liſte mehrere Tendoppſkis ſigurierten, weshalb er 
i , ep ſolle nach einigen Tagen wiederkommen. 
Tendowſti merkte, daß irgend etwas nicht in Ordnung ſei, 
weshalb er Do zu dem Vermittler Majlech Klein begab, 
dem er für die „Exledigung“ ſeiner Angelegenheit 300 Zl. 
übergab. Klein begab ſich daraufhin nach dem Kreisergän⸗ 
zungskommando, wo er im Korridor den Sergeamen 
Franciszek Pogacz traf, dem er ein „Geſchäft“ vorſchlug 
Pogacz erwiderte, daß dieſe Abteilung ihn nichts angehe, 
daß er aber nach Erhalt von Bargeld bei dem Zivilbeamten 
Koſinſki darauf einwirken werde, daß die Angelegenheit 
günſtig erledigt werde. Klein gab ihm daraufhin die 300 


Plötzlicher Tod. 

Vor dem Hauſe Karpiaſtraße 6 ſtürzte ein älterer 
Mann zu boden und blieb bewußtlos liegen. Der von 
Borübergehenben herbeigerufener Arzt der Reltungsbereit⸗ 
ſchaft konnte nur noch den bei dem Unbekannten eingetre⸗ 
tenen Tod feſtſtellen. Durch die von der Polizei einge⸗ 
i üchung konnte feſtgeſtellt werden, daß es ſich 
um den 63jährigen Joſef Barſki, wohnhaft Kopernika 20, 
handelt, der infolge Herzſchlages geſtorben ift, (a) 


Selbſtmord eines Arbeitsloſen. 

Ner Sim Deg 115 wohnhafte 25jährige Joſef Ko⸗ 
rzeniowſti war bereits ſeit längerer Zeit erwerblos und 
blieb ohne jegliche Mittel zum Lebensunterhalt. Dies 
wirkte auf ihn derart niederdrückend, daß er beſchloß, ſich 
das Leben zu nehmen. Er verübte bereits mehrere ſt⸗ 
mordverſuche, konnte jedoch jedesmal am Leben erhalten 
werden. Geſtern erhängte er ſich in ſeiner Wohnung au 
einem Haken und wurde von ſeinen Angehörigen nur noch 
als Leiche aufgefunden. Die Leiche des Lebensmüden wurde 
bis zum Eintreffen der gerichtsärztlichen Kommiſſton unter 
Polizeiſchutz geſtellt. (a) 

In jeiner Wohnung in der Kruczwiekaſtraße 3 nahm 
der 33jährigeHieronim G. larz in ſelbſtmörderiſcher Ab⸗ 
ſicht Schivefelſäure zu ſich und zog ſich eine hefti ers 

iftung zu. — Der Önfembiafttate 24 wohnhafte 43jährige 

11 Jagodzinſti wollte ſich in ferner Wohnung mit 
Sublimat vergiften. — In beiden Fällen erteilte ein Arßt 
der Rettungsbereilſchaft den Lebensmüden Hilfe. (a) 
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Walters Reise 
um die Welt 


'Weihnachtserzählung von A. v. Hahn 
Wright by Martin Feuchtwanger, Halle (Saale) 


Es 


124 

Der Sanitätsrat öffnete die Tür wieder. „Sein Puls 
iſt vortrefflich, er iſt völlig ſieberfrei. Wir können ihm ſchon 
eine Doſis Weihnachtsfreude gönnen.“ 

„Wird es ihn auch nicht zu ſehr angreifen!“ fragte der 
Vater beſorgt. 

„Ganz gewiß nicht. Seien Sie unbeſorgt, Er iſt glück 
lich durch und aus aller Gefahr!“ 

„Allmächtiger Gott, ich danke dir!“ rief die Mutter mit 
Überſtrömenden Tränen, und auch der Vater ſagte laut 
und ergriffen: „Dem Herrn ſei Dank!“ 

Walter mußte jetzt ein Glas Wein trinken, der genau 
ſo ſchmeckte, wie der Wein, den der Profeſſor ihm auf der 
Inſel eingeflößt hatte. Dann mußte er eine halbe Stunde 
ganz bi liegen. Dafür ſollte er aber nachher auch noch 
allerlei Schönes erfahren. 

Wie im Traum lag er da. Wenn die Mutter nicht neben 
ihm geſeſſen und ſeine Hand gehalten hätte, dann würde 
er geglaubt haben, er träume wirklich, und würde nun 
bald wieder zu neuen Schrecken erwachen. Die Kette feiner 
abenteuerlichen Erlebniſſe zog an ihm hin. Gott jet Dank, 
daß dies alles nicht geſchehen war, daß der arme Jan 
nicht abgeſtürzt war, dachte er erleichtert. 

Plötzlich aber fiel ihm der Schatz ein und der ungeheure 
Reichtum, den er den Eltern heimbringen wollte, und da 
petite er, daß er den großen Diamanten, den er dem 
Halunken eutrifjen hatte, noch immer in der Hand hielt 
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Eine Aus hebungsaffäre un Sieradz 


Zwei Vermittler und ein Prüdeberger verhaftet. 


Volkszeitung -- Sonntag, ben 3. Januar 1932. 


loty. Sergeant Pogacz wandte Dé nun ſeinerſeits an 

oſinſki, dem er vorſchlug, für 150 Zloty den Fall zu ver⸗ 
tuſchen. Koſinſki war ſehr entrüſtet und wies das Anſu⸗ 
chen zurück. Dann berichtete er von dem Vorfall dem än: 
mandanten des Kreisergänzungskommandos, der anord⸗ 
nete, daß alles geheim gehalten werde und daß Koſinſti jo 
tun ſolle, als ob er auf den Handel einginge. Als nun 
Koſinſti dem Sergeanten ſagte, daß er die Sache machen 
werde, teilte dieſer Tendopoſti mit, er ſolle ſich im Kreis⸗ 
ergänzungskommando einfinden, um das Buch in Empfang 
zu nehmen. Als Tendowiti vorgeſtern im Kreisergan⸗ 
zungskommando erſchien, wurde er von einem Poliziſten 
in Empfang genommen und in das Arxeſtlokal abgeführt. 
Anſchließend wurden auch Klein und Pogacz 10 
Tendowfki gab während des Verhörs zu, Klein 300 Zloty 
gegeben zu haben, damit dieſer ihm ein Militärbuch aus⸗ 
wirke. Klein hingegen leugnete und erklärte, daß ihm 
Tendomſki 300 Zloth ſchuldig geweſen ſei, die er ihm zu⸗ 
rückgegeben habe. Pogacz gab zu, von Klein Beſtechungs⸗ 
geld entgegengenommen zu haben. Poggez wurde geſtern 
nach Lodz in das Milttärgefängnis gebracht, während 
Klein und Tendowſti ins Unterſüchungsgefängnis gebracht 
wurden. (p) 


Aus dem Gerichtssaal. 


Streik in einem Freudenhauſe. 

Der in Konſtantynow 0 Andrzej Struchlin⸗ 
jfi hatte in ſeiner Wohnung ein Freudenhaus eingerichbet, 
in dem er einige Freudenmädchen unterhielt. Der Kupr⸗ 
ler ließ ſich von den Mädchen zu 5 Zloty wöchentlich zah⸗ 
len und erhob außerdem von jedem Gaſt eine Gebühr in 
Höhe von 75 Groſchen. Die Freudenmädchen waren m 
dieſen Gebühren nicht zufrieden und traten im Oktober 
v. J. in den „Ausstand“. Struchlinſki mußte auf die von 
den Freudenmädchen geſtellten Bedingungen eingehen, wo⸗ 
bei die Gebühren von 75 auf 50 Groschen herabgeſetzt und 
das Wohnungsgeld vollſtändig abgeſchafft wurde. 

Am 27. Oltober v. J. verprügelte Struchlinſi die An⸗ 
ſtifterinnen des Streiks, die 18jährige Joſefa Antezak und 
die 20jährige Magdalena Rojkowſta aus Rache empfind⸗ 
lich, worauf die Polizei auf das Freudenhaus aufmerkſam 
würde und gegen Skruchlinfki ein Strafverfahren wegen 
Körperverletzung einleitete. Geſtern hatte ſich dieſer vor 
dem Stadtgericht zu verautworten, das ihn zu 8 Monaten 
Gefängnis verurteilte. Außerdem wird ſich Struchlin'ki 
wegen gewerbsmäßiger Unzucht und Kuppelei zu verant⸗ 
worten haben. (a) 


Verhaftung eines Zeugen im Stadtgericht. 

Am 17. November v. J. wurde in der Wohnung des 
Induſtriellen Arnold Klinge in der Kontnaſtraße 12 ein 
Diebſtahl verlibt, wobei die Diebe verſchiedene Kleidungs⸗ 
ſtücke und Wäsche ſtahlen. Der Verdacht, den Diebſtahl 
berübt zu haben, fiel auf einen Ignaey Gnat, den man 
vor dem Diebſtahl in der Nühe der Wohnung geſehen hatte. 
Bei dem hierauf verhafteten Gnat wurden einige von dem 
Diebſtahl herrübhrende Wäſcheſtücke vorgefunden und gegen 
ihn, trotz hartnäckigen Leugnens, ein Strafverfahren ein ⸗ 
geleitet. 

Geſtern hatte ſich Gnat des Diebſtahls vor dem Stadt⸗ 
gericht zu verantworten. Als Entlaſtungszeugen hal er 
den in der Wırleyinitaitvahe 220 wohnhaften Stahiſlam 
Cyllier angegeben. Dieſer Cyltier vorſuchte nun durch 


„Mama, ich habe aber doch nicht geträumt“, ſagte er 
ängſtlich. „Sieh doch, hier habe ich ja etwas von meiner 
Reiſe mitgebracht!“ Er ſtreckte der Mutter ſeine oſſene 
Hand hin. 

Die Mutter nahm den dargereichten Gegenſtand, beſah 
ihn beim Schimmer der Nachtlampe, und ſagte dann 
lächelnd: „Das iſt die ſilberne Kugel, die du Heinrich von 
der Uhrtette abgeriſſen haſt, als er dich in das Laken 
wickelte und in das kalte Bad legte. Da ſträubteſt du dich 
ſehr heftig und ſchrieſt angſtvoll; Herr Profeſſor, Herr 
Profeſſor, er mordet mich! Die Kugel aber wollteſt du 
nicht mehr aus der Hand geben, und wir mußten ſie dir 
laſſen.“ 

„Ich dachte, es wäre ein Diamant“, ſagte Walter kopf 
ſchüttelnd. „So war alles wirklich nur ein Traum, was ich 
erlebt habe? Mama, du wirſt erſt ſtaunen, wenn ich es dir 
erzähle!“ 

„Es waren Fieberphantaſſen, mein armer Walter“, 
ſagte die Mutter, ihm ſanft über den Scheitel ſtreichend. 

„Aber deine Stimme habe ich doch einmal gehört, 
Mama, als ich aus der Höhe ins Waſſer fiel. Da hörte ich 
dich ängſtlich rufen: Es wird ihn töten!“ 

„Da warſt du durch die plötzliche Abkühlung, als wir 
dich in das kalte Waſſer legten, wahrſchelnlich für einen 
Augenblick zur Beſinnung gekommen. Ich entſinne mich, 
dieſe angſtvolle Bemerkung in der Tat gemacht zu haben.“ 

„Warum bin ich denn eigentlich ſo krank geworden, 
Mama?“ 

„Weil du dich bei deiner Heldentat erkältet hatteſt, mein 
braver Zunge, Oh, wie waren wir ſtolz, als uns die Eltern 
des geretteten Kindes die Kunde dankerfüllt ins Haus 
brachten, und auch deine Lehrer und viele andere Men⸗ 
ſchen uns beglückwünſchen kamen! Aber wie bekümmert 
waren wir auch über deine ſchwere Erkrankung.“ 


Theaterverein Thalia 


DT severe. 


Heute, Sonntag, d. 8. Januar 1932, 6 Uhr abends, 
im Theaterſgal des Lodzer Männergeſangveroins, 
Petrikauer Straße 243, 


Premiere 


Frauen haben das gern 


Muſikaliſcher Schwank mit Geſang und Tanz 
5 Wor von (5. Arnold und E. Bach. 
Muftt von Walter Kollo. 
Geſangstexte von Rideamus. 
Ausgeführt von dem Enſemble der Thalia⸗ Bühne, 
als Gaft Hilde Stenzel Bromberg: das Thegteror , 
defteg unter Leitung v. Muſikdirektor Teodor Ruder. 

Zum Beſuch der angekündigten Premiere und 
5 1 Aufführungen wird freundlichſt ein ⸗ 
ge laben. 


PS. Verkauf der Eintrittskarten: Heute von 
11-2 Uhr und ab 4 Uhr an der Theaterkaffe, 


ſeine Aussagen das Alibi des Angeklagten Guat nachzu⸗ 
weiſen, indem er behauptete, Gnat habe bei ihm in der in 
Frage kommenden Nacht zu Gaſte geweilt. Da die Aus⸗ 
jagen des Zeugen in ſichtbarem Widerſpruch mit den feſt⸗ 
geſtellten Tatſachen ſtanden, ordnete das Stadtgericht die 
Verhaftung des Zeugen Eylkier im Gerichtsſaal an und 
leitete gegen ihn ein Straſperfahren wegen Meineides eim. 
Der Angeklagte Gnat wurde zu 6 Monaten Gefängnis 
verurteilt. (a) 


Aus der Geſchüfts bell. 


Den Kampf gege die Kriſe müſſen wir auch im neuen 
Jahre weiterführen, damit wir den Anforderungen op 
wachſen ſein können. Zu dieſem Kampf müſſen alle ohne 
Unterſchzed gerüſtet ſein. Auch unsere Hatesfrauen können 
hierzu beitragen, wenn ſie ihre Einkäufe wie am billigsten 
beforgen. Gelegenheit hierzu finden fie im einzigen Lod⸗ 
zer Warenhaus großen Stils, dem Konſum“ der Widze⸗ 
wer Manufaktur, Rolicinſkaſtraße 54, den man mit der 
Straßenbahn Nr. 10 und 16 bequem erreichen kann. 
Direktion des „Konſum“ hat der gegenwärtigen ſchwe 
Lage aller Rechnung getragen und die Preiſe für ſämtl: 
Arkikel bis zu 50 Prozent ermä Auch Reſter und 
ſogen. „Brack“⸗Waren der Widzewer Manufaktur werden 
im „Konſum“ zu Fabrikpreiſen abgegeben. Durch b 
Einkäufe im e kann alſo auch in der 5 
ſchweren Zeit geſpart werden. 


Der Geier hat das Wort. 


Für dieſe Rubrik übernimmt die Schriftleitung 
nur die preſſegeſetzliche Verantwortung. 


Von der Volksküche an St. Johannis. 


Hiermit mache ich bekannt, daß morgen, Montag, den 
4, Januar, pünktlich 12 Uhr mittags, die feierliche Gr 
nung der Volkskche an der St. Johannisgemeinge 
ſtattfindet. tejenigen, welche bereits die Berechti⸗ 
gung zur d der Vollstüche erhalten haben, wer⸗ 
den gebeten, pünktlich 12 Uhr ſich im Lokale unſerer Volls 
küche (Hof des 1. Paſtors der St. Johannisgemeinde, 
Sienkiewicza 60) mit den enkſprechenden Ausweiſen und 


Geſchirr einzufinden. 
Konſtſtorialrat J. Dietrich, 


Der Sanitätsrat trat jetzt wieder mit dem Vater ein, 
und erklärte die halbe Stunde für abgelaufen, und daß 
Walter nun auch ſeinen Teil Weihnachtsfreude haben dürfe. 

„Wirſt du dich denn ſchon freuen können, und wird dich 
die Freude nicht zu ſehr angreifen, mein Sohn!?“ neigte ſich 
der Vater beſorgt über ihn, und ſtrich ihm zärtlich über 
die Stirn. 

„Bekomme ich denn etwas, Vater k“ fragte Walter ber 
klommen. „Ich bin doch nicht verſetzt —“ 

„Ei — wer ſagt denn das?“ lächelte der Vater. „Du 
biſt verſetzt und haſt ein ganz gutes Zeugnis bekommen.“ 

„Ach, Vater, und ich hatte folche Angſt vor der Reit⸗ 
peitſche“, ſeufzte Walter erleichtert auf. 

„Die ſollſt du jetzt nicht mehr zu fühlen bekommen“, 
raunte der Vater ihm leiſe zu. „Ich bin jetzt ſeyr Hetz auf 
dich, und bin überzeugt, daß du auch ohne ſolche Aufmunte⸗ 
rung deinen Weg machen und immer ein braver Menſch 
bleiben wirſt.“ x 

Walter drückte des Vaters Hand mit feinen ſchwachen 
Fingern, und ſah beglückt zu ihm auf. 

Inzwiſchen hatte die Mutter, eifrig hin und her gehend, 
allerlei hereingerragen, und hinter des Vaters Rücken auf 
einen berangeſchobenen Tiſch und um denſelben herum 
aufgeſtellt, während der Santtätsrat den Chriſtbaum bis 
dicht an die Tür des Krankenzimmers zog, das nun von 
feinem ſtrahlenden Glanz erfüllt wurde. 

Im Hintergrund wurde ein Glöckchen angeſchlagen, und 
der Vater trat jetzt zurück. Walter ſah mit groß⸗erſchloſſe⸗ 
nen Augen auf die Herrlichkeiten hin, die in der Nähe 
ſeines Bettes aufgeſtellt waren, und ſah auch, daß ſich das 
Schweſterchen hereinſtahl, um an ſeiner Freude teilzuneh⸗ 
men. Auch Lieſe, die Köchin, und der Hausburſche Heinrich 
ſchauten aus dem Nebenzimmer mit gerührtem Ausdrucl 
zu ihm herüber Schluß folgt; 


era N 
Ne. 3 (Beiblatt) 


Lodzer Volkszeitung — Sonntag, den 3. Januar 1932, 


3 


Aus dem Neiche. 


Chojny. Für den Schulbau in Chojuy. 
Im Fenn mit der Elektrifizierung eines Teiles 
von Chojny durch das Lodzer Elektrizitätswerk hat das 
Werl der Gemeinde 3000 Zloty als Rückerſtattung 
5 ſten der Se ër, auf 1 85 der emo 
ejiger der lzenſchaft Chojny „B“ angelegten Licht⸗ 
anlage überſandt. Vor einigen Wochen Ge en einige 
Grundſtücksbeſitzer von Chojny „B“ in einer ſchwach be⸗ 
ſuchten Verſammlung, die 3000 Zloty in der Weiſe zu ber» 
teilen, daß 2500 Zloty der Feuerwehr und 500 Zloty dem 
Hausbeſigerverein Uberwieſen werden ſollen. Gegen dieſen 
Beſchluß wurde von ſeiten Eine Grundſtückbeſitzer Pro⸗ 
teſt eingelegt, die die gejamte Summe für den Schulbau 
überweiſen wollten. a der Folge wurde der Beſchluß 
von der Kreisabteflung des Gem! nicht beſtätigt und ge⸗ 
ſtern abend 1 in derſelben e eine weitere 
ſehr ſtark beſuchte Verſammlung ſtatt. r Hausbeſißer⸗ 
verein hatte ſeine wenigen Anhänger mobiliftert, da es ihm 
darum ging, von dem Geld etwas für eigene Zwecke zu op: 
tern, Die Theſe des Hausbeſißervereins vertrat ber 
Hausbeſitzer ei linowſti, der ln den urſprüngli⸗ 
chen Se allen ließ und das Gel auf kleinere Sum 
men zu loty für verſchledene Zwecke verteilt haben 
euerwehr ſollte nach dieſem Antrag nur 500 
‚Zloty erhalten. Gegen den Antrag des Hausbeſißerverelus 
trat der Vorſitzende der Ortsgruppe Chojny der DA, 
Otto Heile, auf, der beantragte, die geſantte Summe ſür 
den Schulbau zu beſtimmen. Troß des wilden Wider⸗ 
. der Anhänger des Hausbeſigervereins wurde der 
trag des Gen. Heike mit erdrückender Mehrheit ange⸗ 
nommen. Die Anhänger des Hausbeſitzervereins, die 


der 


on geglaubt hatten, 500 Zloty jo ohne weiteres in ihre 
Bos faffe ſtecken zu können, ſehen ſich nun in ihrer Hoffe 
nung enttäuſcht. 
Turek. Blutige Hochzeitfeier. Vorgeſtsen 
fand im Dorſe Pfary im Kreiſe Turek die Hochzeit des 
28 


Hrigen Antoni Janinowfli jtatt, zu der ſich auch 
rige Staniſlaw Blaszkowſti eingefunden hatte, 


der 
er einmal mit der Braut verlobt war. Während der 
Feier rief Blaszkowſki den jungen Ehemann auf den Hof, 
wo er ihm mit einer Axt den Kopf ſpaltete. Als die junge 
Frau von der Dat erfuhr, ſtürzte fie ohnmächtig zu Boden 
und trug beim Falle eine Gehirnerſchlltterung davon, Die 
Gäſte warfen ſich auf den Mörder und wollten ihn Io: 


chen, doch konnte er von einem hinzugeeilten Poliziſten pe 
rettet werden. Er wurde den Unterſuchungsbehörden zu⸗ 
geführt. (p) 

Zdunſta⸗Wola. Verunglückter blinder Par 
fager, Auf dem Eiſenbahngleis zwischen Zdunſta⸗Wo⸗ 
la und Sieradz fand geſtern in der des Dorfes Krzy⸗ 
zanow ein Streckenwärter den 39jährigen Dorfbew 
Joſef Mroczak mit abgefahrenem Bein auf. Wie es f 
herausſtellte, fuhr Mroczak mit einem Güterzug als blinde 
Paſſagier und ſprang bei dem Dorfe vom Zuge ab. Er 
geriet unter die Räder des Zuges, wobei ihm ein Brit 
vom Rumpfe getrennt wurde. Der Verwundete wurde nach 
einem Krankenhauſe überführt. (a) 

Soft, "Die Frau mit der Axt erſchlagen. 

Im Dorfe Ruſtec, Kreis Laſt, wohnt das Ehepaar 
Joſef und Janina Pochocki, zwischen denen es ſehr oft 
zu Streitigkeiten kam. Die Frau wurde öfter von Po⸗ 
scht mifhanbel Vorgeſtern kehrte Pochocki betrunzen 
nach Hause zurlick. Er begann ſofort wieder Streit u 
ſchlug dann auf die Frau ein. Als dieſe die Flucht engr 
‚jen wollte, ſchloß er die Tür ab und ſchlug wieder auf 
Mehrloſe ein. Dann ergriff er eine Axt und verſetzte da- 
mit feiner Frau mehrere Schläge. Als die Nachbarn aut 
die Hilferufe hin herbeieilten, fanden fe die Frau am Bo⸗ 
den liegend tot vor. Sie benachrichtigten die Polizel, die 
Pochoekt verhaftete. (p) 

Sieradz. Feuer im Dorfe. Im Dorſe Wort⸗ 
niki, Kreis Sieradz, entſtand infolge unvorſichtigen Ums 
en mit Feuer auf dem Gehöft des Landwirtes Antoni 

row 


tt ein Brand, der ſich in kurzer Zeit auf fämtliche 
Gebäude des Anweſens ausdehnte. Das Wohnhaus, der 
Viehſſall und eine Scheune wurden vollſtändig eingeäſcherk 
Der emeſtandene Bramdſchaden beläuft ſich auf 18 "e 7 
a 
Petrikau. Traurige Folgen eines rz: 
benſchuſſes. In dem Dorfe Michalowek, Kreis P 
trikau, fand auf dem Gehöft des Landwirtes Joſef Mai; 
Dot eine Silpeſterfejer ſtatt, wobei dem Alkohol reichl 
zugeſprochen wurde. en Mitternacht begab ſich 
* be Geſellſchaft nach dem Hofe, um das neue Jahr zu 
grüßen. Hier holte der Iljährige Sohn des Wirtes 3 
Jl Koſtuſtal einen Revolver hervor und feuerte einen Freu⸗ 


Achtung, Chojny! 
Am 6. Januar 1932 (Dreikönigstag), 
10 Uhr findet im Parteflokal, Ryſta 36, eine 
Mitaliederve r ſammlung 


ſtatt. In der Verſammlung wird Gen. J. Kocfole!k 
ein Reſerat über das Thema 
„der Fünſjahresplan der Sowjels“ 
Iten. Die Mitglieder werden aufgefordert, zu dieſem 
eferat vollzaͤhlig zu ericheinen. 
Der Vorſtand der Ortsgruppe Shojuy 
der D. S. A. N 


vormittags 


"eingetretenen Tod feſtſtellen konnte. 


denſchuß ab, durch den der 19jährige 1 Stachurſli 
in die Bruſt getroffen wurde und blutüberſtrömt zujen- 
menbrach. Der töflich verwundete Stachurſti wurde nach 
einem Krankenhauſe überführt, Koſtuſtak wurde von ds 
Polizei verhaftet. (a) 

Tſchenſtochuu. Die große Not. In dem Städ- 
chen Zawodzie bei Tſchenſtochau hat ſich vorgeſtern in der 
Nacht eine furchthare Tragödie ielt. Die dor: 
wohnhafte Witwe Suwaela war mit ihren beiden Töchtern 
Ireng und Kryſtyng in große Not geraten, da die Töchter 
abgebaut wurden. Aus Verzweiflung hierüber beſchloſſen 
alle drei Frauen, freiwillig aus dem Leben zu ſcheiden. 
In der Nacht öffneten ſie den Gashahn in ihrer Wohnung, 
um auf dieſe Weſſe den Tod zu ſuchen. Die jüngere Toch⸗ 
ter Krhſtyna trank außerdem noch eine größere Doſis 
Eſſigeſſenz. Geſtern früh verſpürten Hauseinwohne 
Gasgeruch aus der Wohnung der S. dringen. Sie dr 
ten gewaltſam die Tür und fanden die Frauen bereits 
ohnmächtig vor. Die Mutter und die Tochter Irena wur⸗ 
den in fchiverem Zustande nach einem Krankenhauſe über⸗ 
führt, während bei Kryſtyna der Arzt nur noch den bereits 


. 


Aus dem deutschen Geſellſchaftsleben 


Heute Premiere im Deutſchen Theater. 
„Frauen haben das nern“, 
Uns wird geſchrieben: Heute um 9 Uhr abends 
Premiere im Th. Thea, Ein Singipieh, das gro 
Erfolg gehabt und ſchon bei ſeiner Uraufführung an 
Komiſchen Oper in Berlin im eben abgedankten alten J 
allgemeine Begeiſterung erweckt haf, geht 3 0 
„Frauen haben das gern“, ſo heißt das St 
berühmte Ve told. und Bach 
Väter den ſind ein im 
gültig nen immer „bomb 
und große Fr 


lichkejt iſt "Tom 

währter Tonart für 

der kommenden Pr 
Da ſind andre 

gelegenheit: d 

Und mit Sait 

ie Ha 


iſt red 
ſteller 2 
hervorragen 


alſo 


der Premiere 
N © 
Das Theaterorcheſter ſteht unter 
krektor Theodor Ryder. 

daß der großartige Erfolg der 
ungen auch weiterhin beſtehen bleibt und in 
ſe wie bisher — durchweg ausverkauftes Haus 
er deutſches Theaterpublikum zur deutſchen Bühne 
Das it der vierten Wiederholung des 
heiteren 9 des begonnen, mag dei 
Theaterverein Erfolg und Anerkennung 
bringen! 


Hilde Stenzel Bromberg, 
hierfür bereit erklärt 


wieder 
im Christl Commisverein z. g. u. H 
Inserat exſichtlich, Fink 

um 8.30 Uhr abends, e 


ngskomitee hat 
5 


geſch. Mitglieder mit ihren Angeh 
und Gönner des Vereins find herzlichſt willkommen. 

Die Da Ston des Chriſtl. Commisverzins bringe 
hiermit den en an den Turuſtunden gar 
Kenntnis, daß Weſhnachtsſeſtes am Dienstag, 
den 5. d. M., die Turnſtunde am Montag, den 4. ds. Mis, 
stattfinden wird. 

Aufführung des 4aktigen Märchenſchauſpiels „Der 
Weihnachtszauber“ Konſiſtorſalrat J. Dietrich 
ſchreibt uns: Sonntag, findet abends um 7 Uhr 
im neuen Jugendheim eine große Weihnachtsfeier des 
Jungfrauendereins der St. Johannisgemeinde ott, Auf⸗ 
geführt wird das laltige Märchenſchauſpiel „Der Weih⸗ 
nadhtözauber”, bei welchem 25 Perſonen mitwirken. Dieſe 
Weihnachtsaufführung dürfte allen Erſchienenen große 
Freude bereiten, und lade ich dazu die lieben Glaubens 
gengen aufs herzlichſte ein, an derſelben teilzunehmen. 
Eine Eintrittsgebühr uſten des Jugendheims im B 
trage von 1 Zloty für Erwachſene und 50 Groſchen für 
Kinder wird herzlich erbeten. 

Vall im Ring Deutſcher Akademiker. Uns wird Dë: 
ſchrieben: Der Ring Deulſcher Akademiker og Deulſchen 
Schul⸗ und Bildungsverein veranſtaltet am 5. Januar 
einen Feſtball in den Räumen des Männergeſangvereins, 
der unter dem Protektorat von Damen der deutſchen Ger 
ſellſchaft in Lodz ſteht. Wie man hört, iſt das Inte reſſe 
an dieſem deutſchen Abend rege und allſeitig. Ein etwai⸗ 
ger Reinertrag geht zu Gunſten unbemittelter Komt 
ſonen und der Bücherei des Vereins, Es ſteht zu hoffen, 
daß Seier Veranſtaltung ein großer Erfolg beſchleden ſein 
wird. 

Kommilitonen! Der „Ring“ erbittet Eure Mithilfz 
an den mannigfachen Vorbereitungen für heute, Montag, 
Dienstag, jeweils 9 Uhr morgens. 

Literariſche Leſeabende. Morgen, Montag, um 8.30 
Uhr abends, findet im Leſezimmer des Lodzer Deutſch 
Schule und Bildungsvereins, Petrikauer 243, ein erte: 


abend ſtatt. Den trüben Zeiten zum Troß ſoll der ert 
Leſeabend des neuen Jahres ein heiteres Gepräge tragen. 
Das Thema lautet: „Von Schülern und Lausbuben“ und 
bringt folgende teils ernſte, teils heitere Erzählungen: 
H. Franck — Die Dohlen; M. Dehnert — Schwankung 
der Elliptil; EE — Der Aether, Geo. 
graphie, Der den Michel und Die das Stannen verlo⸗ 
ren haben; — Aus der Knabenzeit; K. Ettlinger 
— Karlchens Au e: A. Lämmle — An wen glaubſt bar 
und, Das ſtille Haus. Jedermann willkommen. Ginkrit‘ 
frei! 


62. Stijtungsfeit und Silvefterfeier im Männer 
geſangverein „Concordia“, In unſeren Vereinen war 
Silpeſter ein ſeltenerer Gaſt als in den Vorjahren. Vereine 
mit lleinerer Mitgliederzahl und weniger Anhang fürchten 
das Reſulkat der heute AN Felle — die Defizite. 
Von der Silveſterveranſtaltung des Männergejangvereiird 
„Concordia“ konnte man dies nicht jagen! Der Saal 
war jo überfüllt, das viele umkehren mußten. Den Pro⸗ 
grammdarbietungen ging eine herzliche Anſprache des Vers 
einspräſes Herrn Oskar Kahlert voraus. Er ſtreifte kurz 
die Täligkeit des Vereins und wies beſonders auf die 
Glanzzeit hin. Hierbei muß man ſeſtſtellen, daß der Spre⸗ 
cher nicht weniger als 13 Jahre dem „Concordia“ Verein 
vorſteht. Darauf ſtellte ſich der Vereinschor unter Leitung 
des Bundesdirigenten Frank Pohl vor. Von den dre! 
geſungenen Liedern: 1) „Der Abend“ von Keldorfer, 2) 
„Mein Schaßzerl“ von Buß, 3) „Der Nachtwandler“ von 
Rinkens, weiß man nicht, welches beſonders hervorgehoben 
werben foll, alle waren gleich gut vorgetragen. Den mei⸗ 
Den Applaus fand allerdings das neckiſcheMeinSchatzerl“. 
Eine befondere Attraktion bildeten die Darbietungen des 
Vereinsquartetts: Piſchke, Triebe, Kahlert, Pfeil. Von 
i vorgetragenen Liedern: 1) e 1 

ty, 2) „Lachender Roſenmund“ von Breu 

beſonders das erſtexe unterftrichen, welches ſogar ſehr ger 
fällig wiedergegeben war. Auf dem dritten Plane ſtand 
die Auszeichnung derjenigen Mitglieder, die die Geſang⸗ 
ſtunden am fleißigſten befuchten, und zwar: 1) U, Diesner, 
el, ) H. Sandner, 4) O. Kahlert, 5) E. Mül⸗ 
h anle, 7) W. Wegner, 8) J. Triebe, 9) A. 

Felde, 10) K. Barth, 11) E. Richter, 12) E. Hauſch, 13) 
O. Rajneri; paſſive Mitglieder: 1) K. Maurer, 2) G. 
„ 3) R. Ritter. Den zweiten Teil des Program ens 

te der Eingkter „Walzerkräume“ von Blatzheim aus 
Mitwirkenden entlediglen ſich ihrer Aufgabe aufs 

beſte, was der Beifall der vielen Lacher bewies. Beſon⸗ 


ZS 


ders gut fiel das Spiel von Fr. Olly Knothe und des 
Herrn 


Erwin Schmitter aus. Ihnen zur Seite ſtanden 
Erna Kettner, Oswald Triebe, Willy Fürus. Bald 
12⸗Uhr⸗Schlag das neue Jahr freudig 
ßt — und alles drehte ſich i ſchönen Tanz⸗ 
it, die die Kapelle Altmeiſter Thonfelds erklingen 
B, bis das Morgengrauen des erſten Tages im jungen 
Jahre zum Aufbruch mahnte. A. S. 
Auch der Lodzer Sport⸗ und Turnverein hatte für die 
letzte Nacht des alten Jahres einen Silveſterball vorbe⸗ 
reitet“ Das Lokal in der Zakontnaſtraße 82 war feſtlich 
geſchmückt, das alte Jahr wurde mit Tanzmuſik verab⸗ 
ſchiedet und mit einem Tuſch und neuer Tanzmuſik, mit 
viel Hallo und Fröhlichkeit das neue Jahr begrüßt. Das 
Blasorcheſter unter Leitung des Kapellmeiſters R. Töl⸗ 
hielt tapfer durch und die zahlreichen Gäſte konnten ſich 
Tanzgelegenheit nicht beklagen. Ein feſtes Programm 
war für dieſe Veranſtaltung nicht vorgeſehen, jeder gr: 
gnügte ſich nach beſtem Wiſſen und Können und wohl alle 
hatten das Bewußtſein, die Silveſternacht gut verbracht zu 


tiber 


haben. 


Deutſche Sozialiſtiſche Arbeitspartei Polens 
Fraktionsſitzung der Ladzer Stadtverordneten. 


Montag, den 4, Januar, 8 Uhr abends findet in der 
Petrikauer Straße 109 eine Sitzung der Fraktion ſtatt. 
Vollzähliges Erſcheinen erforderlich. 


Lodz⸗ Zentrum. Montag, den 4. Jan 7 Uhr 
abends, findet eine Sitzung des Vorſtande er Zap 


tranensmänner ſtatt, 


U. U. K. 


Stundenplan der Zahlſtellen der U. II. K., Lodz. 

Die Zahlſtellen der Abteilung Lodz der U. U. K. find 
wis folgt tätig: . 

Zentrum, Petrikauer 109: Mittwochs und Sonn⸗ 
abends von 6 bis 8 Uhr abends. 

Nord, Polna 5: Montags und Donnerstags von 
7 bis 9 Uhr. 

Süd, Lomzynſla 14: 1 1 von 7 bis 9 Uhr 
und Sonnabends bon 6.30 bis 8 Uhr abends. 

O ft, Nowo⸗Targowa 31: Montags und Freitags 
von 7 his 9 Uhr abends. 

Widzew, in der Privatwohnung des Gen, König, 
Mazowiecka 25: Donnerstags von 6 bis 8 Uhr abends. 

Chojny, Ryſia 36: jeden Sonntag vormittag von 
10 bis 12 Uhr. i 

An obigen Tagen werden die Beiträge der Mitglieder 
GN als auch Aufnahmedeklarattonen aus⸗ 
gefolgt. 


H neue Lofer für dein Blatt! 


mr innen un en 
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Lodzer Volkszeitung — Sonntag, den 9. Januar 1932 


Nadio⸗ Stimme. 


Sonntag, den 3. Januar. 


Polen. 
Lodz (239,8 M.). 
12.15 Sinfoniekonzert, 15.30 Muſik, 15.55 Kinderſtunde, 
16.20 und 16.55 Schallplatten, 16.40 Vortrag: Auf der 
Spur nach neuen Erdkeilen, 17.15 . Polniſcher 
und ruſſiſcher Geiſt, 17.30 Nützliches ud Angenehmes, 
17.45 Orchesterkonzert, 19 Verſchiedenes, 19, Hörspiel, 
20.15 Populäres Konzert, 21.40 Literatur, 21.55 Klavier- 
konzert, 23 Tanzmufik. 


Ausland. 


Berlin (716 255, 418 M). 

7 Hafenkonzert, 11.30 Matinee, 13.30 Wurlitzer⸗Orgel, 
14 Kinderſtunde, 14.30 Altklaſſiſche Duette, 15.40 Unter⸗ 
haltungsmuſik, 18.35 Sonaten, 20.30 Wiener Abend, 
22,30 Tangmufit, 

Langenberg (635 153, 472,4 M.). 

7 Bremer Hafenkongert, 13 und 16.30 Konzert, 20 Volks⸗ 

konzert, 22.30 Nachtmüſik. 
e (938,5 1 z, 1635 M.). 

2 Hafentonzert, 18.30 Wurlizer⸗Orgel, 14.30 Altklaſſiſche 
Duette, 15.40 Konzert, 19 Bilder aus Oſtpreußens muſi⸗ 
falifeher Vergangenheit, 20 Zigeunermuſik, 20.30 Wiener 
Weiſen, 22.30 Tanzmuſtt. 

Prag, N 168 487 M.). 

7.30, 11 und 16 Konzert, 8.30, 10.20 und 13.05 Schalt 
platten, 9 Geiſtliche Lieder, 12.05 Blasmuſik, 17.30 
Schallplatten, 19 EE ſingt Trampenlleder, 19.30 
Operette: „Polenblut“. 

Wien (581 195, 517 M.). 
10 Orgelbortrag, 11.05 Sinfonfekonzert, 15.30 Konzert, 


LS 


Uciecha 


E 36. 


Capitol 


Zawadzka 12 


Heute und e Tage 


Der luftige 
Leutnant 


Ab Sonnabend d. 2 Jan. 
Nur einige Tage! 


Großes Drama 
der Liebe u. der Aufopferung 


Liebesfanfaten 


17.20 Schallplatten, 17.50 Kammermuſit, 20.30 Wiener 
Abend, 22 Tanzmuſik. 


Montag, den 4. Januar. 


Polen. 
Lodz (233,8 M.) 

12.10, 15.50, 16.40 und 19.40 Schallplatten, 15.25 Vor⸗ 
trag, 16.20 Franzöſiſcher Unterricht, 17.10 Vortrag: 
Einen Tag unter der Erde, 17.35 e it, 
18.50 Verſchiedenes, 19.45 Preſſe, Berichte, 20 Muſikall⸗ 
ſches Feuilleton, 20.15 Operette: „Die e 22.15 
Feuilleton: „Der ſeindliche Arbeiter im Kaſino“, 22.30 
Nachrichten, 22.40 Tanzmuſik. 


Ausland. 


Berlin (716 193, 418 M.) 
11.30 Konzert, 14 Schallplatten, 15.20 Jugendſtunde, 
16.20 Böhmiſche Klaviermusik, 17 Neue Stimmen vor 
dem Mikrophon, 19.10 Tanze abend, 21.10 Aus heſſiſcher 
Vergangenheit, 22.30 e 

. (635 155, 472,4 M.). 

„ 13.05 und 17 Konzert, 11.20 und 12.35 Schallplat⸗ 
ss "16.50 Kinderſtunde, 10.20 Jugendfunk, 20 Collegium 
mum, 23 Konzert. 

Rönigsmufterhaujen (983,5 155, 1635 N.). 
12.05 und 14 Schallplatten, 14.45 Kinderſtunde, 15.40 
Stunde für die reifere Jugend, 16.30 Konzert, 19.80 
e 21.10 Aus heſſiſcher Vergangenheit, 22.30 
Tanzmuſik. 

Prag (617 183, 487 M.) 
11, 14.10 und 17.55 Schallplatten, 12.35 und 15 gie, 
derſtunde, 19.20 heſſiſche Volkslieder, 19.40 Flötenkon⸗ 
gert 19.55 Kabarett, 21 Haydn: Streichquartett C⸗dur, 
21.30 K re ER 


Oswiatowe 


SE BE et E Wodny Rynek 


Corso ost 


Zielona 2/4 


Heute und folgende Tage 
Für Erwachſene: 


Du lügſt, Weib! 


L Vorzüglicher ſenſationeller 
Tonfilm, E 
in 10 Aften 


Das Lied 


des Caballeros 


In der Hauptrolle der Lieb⸗ 


mit Virginia Valli, Nite 
Naldi und Lewis Stone 


Wien (581 154, 517 st). 


11.30 Miltagskonzert, 12.40 und 18.10 


Schallplatten, 
15.30 Kinderſtunde, 15.55 Jugendſtunde, 17 Muſik der 
Nationen, 20.15 Alls Operetten und Singſpielen, 21.30 
2.30 Konzert, 28 Schallplatten. 


Moritz Koſenthal, 2: 


Altamerikaniſche Kunſt in Berlin. 
Eine Graburne der Azteken, der Ureinwohner von Mexiko 


Odeon Przejazd 2 
Wodewil Glöwna 1 


Kilinskiego 211 


Viktoria | 
Ü 


Heute und folgende Tage 


Die ‚sehn 


„Stabstapitän 
Gubaniew“ 


Der Film iluſtriert die zur 

Zeit der Ruſſen⸗Herrſchaft ver⸗ 

folgtenpolniſchen Bewohnerdes 
Chelmer Landes. 


Heute und folgende Tage | 


I 
Se Heute und folgende Tage 


ling des Publikums In den Hauptrollen 
Maurice KEN MAYNARD 2 Pawel Owerlo, Bohdan Batvint 
Chevalier Marie Pbllbm mit Fa Wunderpferd Für die Jugend: N 55 5 e 
„Tarze an“ au ana, ann CN 2 
John Barpmore | T. 304 weg ze ) Auf eicher Tat iswna und andere 50 000 haben die⸗ 
Claudette. Don Alfarado Cohn und Kelly ertappt Außer Progamm ſen Film ſchon be⸗ 
colbert ké be u. en Pe Sep u. Slap als Soldaten wundert, 1 50 000 
. Die unpergl. Komiker 
Muſfik und Liedertext F Laurel und Hardy Außer Programm fbr dec SC Ahr müſſen ihn noch 


von Däer Giraud me md geg ` Aultüshertunftgenegeng | Sen, Bun 125 de jehen. 


Chef. Commionerein 3.9.1. in Lods | Tuch⸗ und Corblager 


Warum 


H SZ. MAROKO, Lodz Dr. Heller Benerologiſche 
lee Wee Ce epezlalartt für Son, Heilanſtalt 
J empfiel für di ti ft Anzi 
GR gg Herren · Gab bann E auf Steoh? u. Geſchlochtstrantbolten dee BET 
en, bekannt wegen ihrer te, er Spezialärzte 
S eihnachts er ä — ——— —- — gane te unter gingen | Nawrolſtraße 2 
ant verschiedenen Se e? erg bie Zahnür zlliches Kabineit . e. gel. Big Zawadzta Nr. 1 
eich. Mitglieder mit ihren Angehörigen ſowie alle one | Empfängt öts 10 Uhr früh von 8 Uhr früh bis 8 Uhr 
eb und Gönner des Vereins herzlich willkommen Gluwna 51 Tondoboſla gel 174 «93 N bei 7225 cu e See ae 99515 
Die verwaltung. 0 ie alte Ee ft und | Don 12-2 Dër regen | Frauen werden von 113 
r.. T lin rar nun Empfangoftunden: von 9—2 und 3—8. von Ahnen empfohlenen ed u. 4-5 lihe nachm 32-3 von ei Frauen- 
Dr m e d NIEWI AZSKI Sonntag von 10-1 Uhr. — Heilanſtaltsbreſſe. Kunden o un Fr Unbemitlelte ürztinnen empfangen 
D D Alte Gitarren rn . — 3 — aide Hellanſtaltapreſte. Konlaltation 3 Zlotn. 
Facharzt für Haut. und veneriſche Nrankheiten, Kleine Fee ee Ederen 
Unterſuchung von Blut und Ausfluß, Elektrotherapie, und Geigen und ſolldeſter Ansführung 
Dlathermie taufe und repariere Anzeigen Bitte zu deſichtigen, ohne Kirchliche Nachrichten 
eee eieiei Duft nnen Ne er pe Jebengie Rische Sonntag, 9 uhr Jugenbaott e 
n nbauer e. Sonntag, r Jugendgottes 
Kee eer 2 75 3. ges, ee Zobesterer P. ei SC A dat Uhr achte 10 dar 1 
Für Damen beſonderes Wartezimmer Alexandromſta 64. — Wee? Ek ams III WE Sc, SEN 4 
ie Adreſſe: 3 Uhr Kinergeitesdientt — . Sieirich 4 Uhr Ze 
P EEN | atievine 18 E 1 9 0 e 
Front. im Vabon. ert) a, Gpiphaniasfen; r Be 5 
— — | 10 uhr Haupſgottesdienſt mit hl. Abenomal — F. Die“ 
Schnell⸗ und barttrounenden englikhen D EE ré: 12 Uhr Baan in KEE 5. 


Zunz ausirz. 


Leinöl⸗Firnis, Terpentin, Venzin, 


J Sunbodentadferben, ſtreichfertine Oelſfarben 


in allen Juen, Waſſerfarben fit alle zwecke, Holz⸗ 
beizen für das Kunſthandwerk und den Hausgebrauch, 
Stoff⸗Jarben zum hünslihen Warm- und Kaltfürben, 
Lederſarben, Pelikan⸗Stoffmalfarben, Pinſel 
ſowle ſümtliche Emul-, Künſtler⸗ und Malerbedurisurtitel 


empfiehlt zu Konkurrenzpreiſen die Farbwaren⸗Handlung 


Rudolf Roesner Lodz, Wölczanska 129 
TEEN TATTOO NIEREN 


W.Eychner 


Geburtshilfe und Frauen« 

krankheiten wohnt letzt 

Cegielniana 4 (früher 36) 

eben dem Sinn Czarn“) 
Tel. 184.72. 

Empfängt von 230—4 u. 

von 7—8 Uhr abends. 

Dr. med. 


Czeslaw 
Rostkowski 


Anna 19, Tel 172:80, 


heilt mit Hochſpannungs⸗ 
ſtrom (d' Arſonval). 


"8 Uhr Gevetsgemeinſchaft — 


O termang. 

1 Jugendheim. Sonntag, 7 Uhr Weihnachts felen 
— Dieter 

Stadimilfionsfaal. Dienstag, 6 Ahr Frauenbung P. 


Oſtermagn, 8 Uhr Healer unde — Dietrich. Sonnabend, 

„ Dıtermann, 
Jünglingsverein. Sonntag, 5 Ute Weihnachtsſeier — 
P. Dietrich. e 8 Uhr Bibelſtunde — P oe 
Se üttwoch, s Uhr Jungſchar Hand⸗ 
DEE €. 0 RR 
arol’w Sonntag, 10.30 Ahr Gottesdient — Lehret 
sung: Mittwoch, 1030 Uhr Ep: RE 
V Doberftein 


Snow. Sonntag, 10 ES Gottesdienſt P. Dietrich 


Eo Brüdergemei ede, Seramitiege Ep. Sonntag, 10 
Uhr Kınaergottesdient; $ Uhr Predigt — Pred. Hild net 
Ep ph mias, 3 Ver Predigt — Ift reine t 

Kot in ow, Dua 4 Ep phanſas 6 Ah: Miß 
geh ue l 3 OO SE 

jabianice, Em. Jana onntag, 9 Uhr Kindergot 
280 Uhr Predigt — Pfr. Preiswert Epi, jania, 2, 
Abr Predigt — Pred. Schweizer, E * 
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2 So lt and Zeit Nr. 1 (8) Ar. 1 Gi Soit und Seit RW 


Und Außerdem wäre ich ein ſchlechter Zeomer dem Abſtieg. Und dann wieder Trepp auf, Trepp ab all 
gab er unumwunden zu. Reiſender, Stellung ſuchend, antichambrieren in hundert 
Beziehungen zur Induſtrie, zum Hande Vorzimmern von Generaldirektoren, Filmgrößen, Theater 

noch immer leiſe konſterniert, daß bi leuten. Man ſieht doch gut aus, man hat prima Reſeren⸗ 
Mann da vor mir Stellung ſucht und ni zen, aber es hat gar keinen Zweck, niemand hat Arbeit 
er nicht Beamter werden wollte. keiner will es verſuchen. Der Doktortitel? Nur ein Hemm⸗ 


reizende junge 
ſinden kann, we 


2 f Das verpflichtet; ich verleugne ihn längſt, man will 
weigen eine Weile. Ich denke nach. Pe Kulis der Arbeit, Nummern mit Sachtviſſen, der Men A 


d iſt überflüſſig, Ballaſt, ein Luxus, der nicht gefragt wird! 
was Sie [Was ich morgen machen werde? Keine 1 Ich 


wohne im Atelier eines Freundes, der verreiſt iſt. Ich 
eſſe mal da, mal dort, gehe oft ſtundenlang zu Fuß in ir⸗ 
SS 3 gendeine Villa, wegen des Abendbrots und weil es nette 
Menſchen fi 


A 


ßte doch in ihrer Bes 
2 wo es bk der etwas tun kann, 


Großen können eine Lage wie die 
d nicht verſtehen und die anderen ha 
icht noch mit fremden bela 
id wiſſen, gehen ſie einem 
erhaupt nicht mehr eingeladen. 
Kann es den Leuten gar nicht übel 


oder zu verkommen. 
Seither verſuchte ich es in e 
machte große Reiſen für eine Expo 
waren zu hoch, die Poſten wurden abgebaut. Ein! 
Jahr Tapichauffeur in der Hauptſtadt. Von hier gi 
ich Belgrad. Ein Bankkrach dort 
auch dieſer Herrlichkeit ein Ende. — Daun Ten 
in der Schw iz. Na Monaten 


= ERS 


114 Siege hat ſich der bayriſche Traber⸗ 
jockey Spieß im Jahre 1931 geholt. 


Bände, dieſes Lächeln. 


ich begleite ihn. In ein 


auf das dritte Ha 
Wenn der Freund 


ir noch raſch feine Telephonnummer und 


K gendeinem Mädchen nach Hau 
E leicht noch nicht ganz verloren iſt. Dann w 
fall, eine Idee, die ein paar hundert Mark bringt, 


die 


= vier Wochen zum Teufel find, weil man wieder einmal als meint, traurig lächelnd: „Wenn Sie etwas wiſſen beten Ein chineſiſche Siedlung in ber Man⸗ 
S Menſch Eben uidchte, leder Braucht, Ne) erholen muß von denken Sie an mich, bitt 5 oſchurei, bestehend aus Lehmhätten, wurde vos 
f : den Japanern bejept. 8 


E So ein Schwein. 


Von Javier de Viana. 


aber ſie haben beine Pferde 


. Vor der Arbeiterbaracke ſaß unter e 


ar des ein ſchwächliches, altes Männchen mit 
langem Bart, und ſchien zu ol rn. Als der Gautſcho 
das Pferd anhielt und den breiten Hut zum Gruß abnah 
ſah er ihn eine Weile n und brumm 
zwiſchen den Zähnen: Die lange, 

sblatt gewicke! 3 Rio⸗Noro⸗Tabak be⸗ 


merieſigen wil⸗ 
m Fellbezogenen Lehnſtuhl der 


Einfall au 
Er wollte 


i enhalter Vergroße⸗ 
der als Anſchauungsmaterial in den Vorträgen des 


. in a ir RE in en SS? a en Lë W 


Ne 3 


* "Ae £ 
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Faſchſtiſche Herrichalt. 


Fünf Jahre Dittatur in Litauen. 


Im Dezember 1926 haben in Litauen die reaktionären 
Offiziere gemeinſam mit den Führern der kleinen und 
unpopulären Nakionaliſtenpartei „Dautinitai” (Smetona 
und Woldemar. rfolgreich gepulſcht. Die demolxatiſch⸗ 
ſozialiſtiſche Koalſtionsregierung, die aus der Parlaments⸗ 
wahl vom Mat 1926 hervorgegangen war, wurde gewalt⸗ 
jant entfernt, die Regierungsgewalt ging in die Hände der 
Putſchiſten über, 

Die Demokraten, im Vertrauen auf die ſeierlichſt ge⸗ 
leiſteten Eide und Versprechungen der Herren Smetone 
und Woldemaxas, die Verfaſſung zu achten, wollten nichts 
gegen die Pulſchiſten unternehmen, obwohl es damals mit 
Hilfe der regierungstreuen Truppen waßhrſcheinlich noch 
möglich geweſon wäre, den Putſch niederzuſchlagen. Die 
Demokraten ſtrebten vielmehr — unter der Kapitulations⸗ 
parole, daß „die Litauer das litauiſche Blut nicht verg'e 
ßen dürfen“ — danach, den Putſch möglichſt ſchnell und 
unblutig in die legalen Bahnen zu leiten. 

Die Führer der Militärrevolten ſpielten die Legalt⸗ 
tät nur jo lange vor, bis ſie der Macht ſicher waren. Dann 
ging man anders vor. Der Kriegszuſtand war proklamierl, 
alle bürgerlichen Freiheiten wurden aufgehoben, ſtrengſte 
Le eingeführt. Schon in den erſten Tagen traten 
b richte in Alton. Bald wurden auch die Klertalon, 
die ſich ſreudig den neuen Machthabern zur Verfügung 
ſtellten, ſchmählich aus der Regierung verjagt. 

So wurde elappenweiſe die nackte Militärdiktatur auf⸗ 
Hallen Der Oppoſition, den Demokraten und Sozlal⸗ 

emofraten, wurde jede Betätigungsmöglichleit genom⸗ 
men, mit großem Aufwand an Staatsgeldern und mit allen 
Terror⸗ und Beſtechüngsmitteln die nationalfſtiſche Parten 
großgezüchtet. Eine Anzahl Jugend⸗, Lehrer-, Schiller 
und Bauernorganiſationen wurden für den Regierungs⸗ 
und Spitzeldienſt geſchaffen und eine billige Reptiltenpreſſe 
aufgebaut, 


Viele der mutigſten Soztaliften hat man erſchoſſen, 
in den Kerkern ber berüchtigten politiſchen Polizei (Schwa⸗ 
gba) gemartert und in das Konzentrationslager Varn 
(Wornß) eingeſperrt. Faſt alle Organiſationen der Arb 
terſchaft und der Bauern find zerſtört, die noch exiſtieren⸗ 
den ſind durch die Willkür der Kommandanten und der 
Polizei zum Scheindaſein verurteilt. Alle demokraliſch ge⸗ 
finnten Beamten find aus dem Staatsdienſt gejagt oder ge⸗ 
wungen zu heucheln, „ſich anzupaſſen“, wie man das 
nennt, Einige hundert politiſche Flüchtlinge müſſen in den 
Nachbarſtaaten unter erbärmlichſten Verhältniſſen vegetie⸗ 
ren 

Nach dem gelungenen Putſch ſchafften Sa die Macht⸗ 
haber eine eigene „Ideologie“ an. Aus dem vom Zaris⸗ 
mus, von Miſſolini und don Hitler zuſammengekſauten 
Miſchmaſch ſchüft man die „Staatstheorie des 20. Jahr⸗ 
hunderts“ Danach foll der „Parteiſtagt“ durch den 
Volksſtaat“ — vepräjentiert im Alltagsleben durch das 
Bajonett — ersetzt werden. Für blanke Silberlinge ge⸗ 
worbene Theoretiker“ künden weit und breit, daß Litauen 
in der Staatsordnung das „fortſchrittlichſte“ Land nach 
Italien ſei. 

Dieſer „Volksſtagt“ iſt in der Hauptſache die Reſtau⸗ 
rierung des Zaren reichs. Bald nach dem Puiſch ſuchlen 
und fanden die Gewaltherrſcher den Anſchluß au die Be⸗ 
ſigenden. Zuerſt lamen litauiſche und polniſche Großgrund⸗ 
beſitzer und Großbauern. Ihnen folgte das ſtädtiſche 
litauiſche und jüdiſche Bürgertum. Schon am Anfang ihrer 
Herrſchaft ſtellt die Diktatür die Durchführung der Agrar⸗ 
zeform ein. Durch das Smetona⸗Dekret vom 16. April 
1930 iſt die Agrarreform, die größte Errungenſchaft ber 
litauſſchen landarmen Bauernſchaft, „endgültig“ rückwärts 
revidiert worden. 

Das Dekret gibt den Großgrundbeſttzern 224 000 Hel⸗ 
tar von dem bereits enteigneten, aber noch nicht aufgeteil« 
ten Grund und Boden zurück. Für den ſchon aufgeteilten 
Grund und Boden wird mit Staatswäldern oder bar ent⸗ 
schädigt. Die Agrarpolitik der Diktatur durch eine eigen ⸗ 
mid Slüzungsaktion des Exports landwirtſchaftlicher 
Produkte und durch die abſichtlich einſeitige Kredilgewäß⸗ 
fung st ausſchließlich an die Intereſſen der Großgrund⸗ 


beſitzer und Großbauern und nur in Ausnahmefällen an 
die der Mittelbauern angepaßt. Die Kleinbauern und 
meiſtenteils auch die Mittelbauern, zuſammen über 80 Pro 
zent der litauiſchen Bauernſchaft, gen leer aus, fie müf⸗ 
ſen zahlen. Es wird geplant, die Neuſtedler etwa 50 000, 
mit noch größeren Loskaufſummen zu belaſten, was für 
viele von ihnen gleichbedeutend wäre mit ihrer Verjagung 
von der Scholle, Viele bankrotte Neusiedler wandern aus, 
nach Kanada, Sildamerika. Ihr Grund und Boden wird 
von den mit ftaatlichen Krediten geſpeiſten Großbauern und 
ſonſtigen Diktaturanhängern aufgekauft! Das iſt faſchi⸗ 
ſtiſche Agrarreform! 

Ueber 70 Prozent der Induſtriearbeiter verdienen 
nach Angaben der Krankenkaſſen bis 4 Litas ges 3,35 
Zloty täglich. Löhne von 1% bis 2 Litas (1,25 bis 1,70 
Zloty) pro Tag find in der Industrie gang und gäbe. Ob⸗ 
SEH die Lebenskoſten viel niedriger als in Polen 
find, leben die meiſten Induſtriearbeiter tief unter dem 
Exiſtenzminimum. Dazu kommt der Abbau oder abſicht⸗ 
liche, von der Regierung gern geſehene Nichtachtung der 
Arbeiterſchutzgeſetzgebung. Die Arbeitsinſpektoren werden 
von den Arbeitern die e genannt, weil fie 
nichts anderes tun, als den Unternehmern bei der Um⸗ 
gehung des Arbefterſchutzes zu helfen. Der Selbſtſchutz 
iſt den Arbeitern durch die Vernichtung ihrer Organſſa⸗ 
tionen unmöglich gemacht. 

Selbſtverſtändlich iſt das demokratiſche Wahlrecht ab⸗ 
geſchafſt. Nach der Verjagung des Woldemaras wurden 
im Jahre 1929 die Wahlen zu den ländlichen Selbſt 
waltungen ausgeſchrieben. Ueber 80 Prozent der Bevöl⸗ 
kerung wurde des Stimmrechts beraubt. Alle Arbeiter, die 
meiſten Handwerker, fait alle Frauen (Ausnahme machen 
nur die Beamtinnen einer eigenen Werkſtatt), die meiſten 
Angeſtellten find nicht ſtimmberechtigt. 

In den allermeiſten Fällen war die Wahl öſſentli 
und erfolgte unter dem Terror der Polizei und der K 
vorſteher, die die ganze „Selbſtverwaltung“ darſtellen. 
Unter dieſen Verhälkniſſen haben auch von den Stimmbe⸗ 
rechtigten nur etwa 15 bis 25 Prozent gewählt, jo daß 
die Selbſtverwaltungskörper nur von etwa 3 bis 6 Pro⸗ 
zent der Bevölkerung gewählt ſind. Dasſelbe wiederholte 
ſich in dieſem Jahre bei der Mahl der ſtädtiſchen Selbſt⸗ 
verwaltungskörper und gt bei der P. SS 
Sie erfolgte durch die mmelten Selbſtyerwaltungs⸗ 
organe. Gemeinde⸗, Kreis⸗ und Stadträte hatten unter 
ſtrengſter Kreisvorſteherkontrolle und unter ihrer aktiven 
Beteiligung 118 Wahlmänner („beſondere Volksvertreter“) 
zu ſtellen. Dieſe kamen in nach Kowno und ernannten 
S enten. 


Weiterer Vormarſch der Japaner. 

London, 31. Dezember. Die flüchtenden Chinefen 
haben in der Nähe von Tſchuſchan die Eisenbahnlinie an 
zwei Stellen zerſtört, um auf dieſe Weiſe den Vormarſch 
der Truppen des japaniſchen Generals Kamura zu behin⸗ 


dern. Die ja paniſchen Truppen haben die Stadt Niu⸗ 
iſchwang beſeßzt. 


Das Ergebnis der ſinniſchen Prohibitionsabſtimmung. 


Helſingfors, 2. Januar. Sonnabend früh war 
elwa die Hälfte aller bei der Vollsabſtimmung über die 
Aufhebung des Alkoholverbots abgegebenen Stimmen zur 
ſammengerechnet. Davon 73 v. 0 gegen das Verbot und 
25, b. H. dafür. Der Kompromißvorſchlag, der die Frei⸗ 
gabe von leichten Weinen vorſieht, hat nur 1 v. H. der 
Stimmen geſammelt. 


Eiſerne Front 1932! 


Rt der ſozialdemolratiſche Parteivorſißende Otto 


lismus fi 


in den Kampf! 

Der Führer d 
2eipart, reih 
gierten Staatsm 
ige Vertretung 
Kon gegen den Faſchis 


Ei 


hmern kein P 
iſt darum für di 


ſeine Tapita 
ſchlagen.“ 


alten ein notwendiger Akt der Selbſtbehauptung. Unsere 
Parole für 1932 heißt: Einigkeit und Selbſtvertrauen.“ 

Höltermann, ber geihäftsführende Vorſitzende 
des Reichsbanners, ſchließt ſeine Neufahrsbetrachkung: 
Das Jahr 1932 muß unfer fein und der Aufmarſch gegen 
den Faſchismus iſt in vollem Gange. Wir wollen nicht 
nur verteidigen, wir greiſen an!" 


Zur Abwehr entſchloſſen! 


In einer Neufahrsbotſchaft der ſozialdemokratiſchen 
Partefvertretung Oeſte reichs wird zunächſt darauf verwie⸗ 


jen, daß die öſterreichiſche Schwerinduſtrie, die auf den 
Sieg der Faſchiſten in Deutſchland Hoffe, und die Ariſto⸗ 
kratie, die die Wiederkehr der Habsburger in Ungarn e 
warte, in Oeſterreich die Heimwehr ausrüſte. „Wenn die 
Faſchiſten uns angreifen, — fo heißt e 
werden wir un 


wörklich weiter — 
hren und mit dem Fiſchismus werden wir 


Düſtere Prognoſe 
für die Baumwollinduſtrie. 


Ueber die Kriſe in der Baumwollinduſtrie beréit 
William Gregory (London) in der „Wirtſchaft“ ſchreckliche 
Tatſachen. Der Genannte ſchreibt u. a.: ` 

Die Berichte der verſchiedenen Vereinigungen Der 
Spinner auf dem Kontinent ſprechen deutlicher von zuneh⸗ 
menden Stillegungen der Betriebe und die Gewißheit, daß 
in abſehbarer Zeit in Europa rund 40 Prozent der Pro⸗ 
duktionskapazittkten der Baumwollinduſtrie von der Stärke 
der Ereigniſſe stillgelegt ſein werden, läßt ſich heute nicht 
mehr ableugnen. Zu dieſem furchtbaren Moment kommen 
aber nun noch die ſchier unüberſehbar gewordenen Bilanz ⸗ 
ſchwierigkeiten in dieſer Induſtrie in der ganzen Welt, 
mit Ausnahme von Japan und England. Es éi heute 
rund neun Zehntel der Baumwollinduſtrie außerhalb die⸗ 
ſer Länder und einſchließlich jener in den Vereinigten Stan 
ten von Nordamerika nicht mehr in der Lage, eine Erſolgs⸗ 
rechnung aufzuſtellen, ohne völlig paſſiv zu ſein.“ 

Die Ausſichten der Baumwollinduſtrie fiziert er 
wie folgt: „In den mitteleuropäiſchen Ländern wird aller 
Wahrſcheinlichkeit nach nur ein Drittel der Kapazitäten 
von 1926 lebenfähig bleiben. In England rechnet man 
heute mit einer Reſtquote von 26 Millionen Spindeln auf 
nach dem Kriege vorhandenen 58 Millionen. In Frank- 
reich wird mit etwa 60 Prozent beſtandfähiger Spindeln 
gerechnet. In Belgien liegen die Dinge fait dert. 
Ebenſo vielleicht auch in Holland. Schlimmer Liegen fle 
aber in Italien, wo die derſchiedenſten 0 ſehr 
Trank find, auch wenn die Zeitungen im Reiche des Dice 
darüber nicht ſchreiben dürfen und am ſchwerſten iſt und 
bleibt die Problemſtellung im mittleren Europa 
Deutſchland bis nach Oeſterreich und Polen. Dr d 
aber nach aller, auch noch jo wohlwollender "" 
vorläufig nichts zu kurieren ſein.“ 


Bublitationen 
des Internationalen Arbe! 1.23 


D 
(PRB.) Das Internationale Arbeitsamt hat in der 

letzten Zeit eine ganze Reihe intereſſanter Studien vor⸗ 

öffentlicht, auf die hier beſonders hingewieſen ſei. 

Der ſtellvertretende Direktor des Internationalen 
Arbeitsamtes, H. B. Butler, behandelt in einer 132 
Seiten ſtarken Schrift „Probleme der Arbeits 
loſigkeit in den Vereinigten Staaten“ 
Die einzelnen Kapitel beſchäftigen ſich mit dem Umfang ber 


Arbeitstofigfeit der Abnahme des Verbrauches, Maſchinen 
weſen und Beſchäftigungsſtand, einige Seiten der technolr⸗ 
giſchen Arbeitsloſigkeit, Maßnahmen zur Bekämpfung der 
Arbeitslosigkeit und der Regelung des Beſchäſtigungs⸗ 
ſtandes. 

Eine 161 Seiten ſtarke vergleichende Studie beſchüf' 
tigt ſich mit „Grundfragen des Schlichtangs⸗ 
weſens“. Der Untertitel zeigt, worauf es bei der Air 
jaſſung des Berichtes ankam. Es handelt ſich um „eine 
internationale Unterſuchung des Verfahrens zur Regelung 
von Geſamtarbeitsſtreitigkeiten “. 

Aus einer Reihe von 


zelveröfſentlichungen übe 
die Beziehungen zwiſchen Arbeitern und Unternehmern⸗ di 
den tatjächlichen Stand Meier Beziehungen behandeln, 3 
als erſter Band eine Reihe von Studien über „die © 
menswerke in Siemensstadt“, „die Bergwerke in Lens“, 
„den. Londoner Verkehrskonzern“, „die franzöſiſchen 
Staatsgruben des Saargebiets“, „die Schuhfabrik Bale“ 
erſchienen. Der 286 Seiten ſtarke Band trägt den Titel: 
„Studien über die Beziehungen zwiſchen 
Arbeitgebern und Arbeitnehmern“. 


Frankreichs Goldſchatz. 

Paris, 2. Januar. Die Bank von Franzzeich hattı 
in der Woche vom 18. bis 24. Dezember einen Goldzufkuß 
bon 417 Millionen Franken. er Goldbeſtaud iſt auf 
68,481 Millionen Franken geſtiegen. Die Goldbechumg der 
Banknoten beträgt 60,2 Progent, 


Das kapitaliſtiſche Tollhaus. 
Inſolge der Meltwirtſchaſtekriſis find bis 26, Deze n 
ber 8 in Braſilſen 2 754 796 Säcke Kaffee vernichten 
worden. 


Verhinderte Hegenverbrennung in ber Tſchechoſlowakei. 

Die Gendarmerie von Nowoſeliee in der Slowakei 
hat die vertrauliche Mitteilung erhalten, daß einige Ein⸗ 
wohner der Ortſchaft die Abficht haben, eine alte Frau, die 
der Hexerei beſchuldigt wurde, zu verbrennen. Es handel 
ſich um eine ſiebzigiährige Greiſin, von der behauptet 
würde, daß ſie nachts die Kinder ihrer Nachbarn werte 
den faffe, um ſie zu bexheren. 

Die Gendarmerie ſtellle feſt, daß einige Bauern mist 


Greiſin wurde unter polizeilichen Schutz geftellt und geger 
einige Einwohner der Ortſchaft Strafanzeige erstatte 1 


Einundvierzig Tage ohne Unterbrechung getanzt. 
Bei einem Dauertanzturnier in Nizza trug das [par 
Hiſch⸗belgiſche Tanzpaar Boſſudo⸗Ryckewaerts mit 9% 
Stunden den Sieg davon. Das Paar hat alſo nahezu 
einundvierzig Tage ohne Unterbrechung getanzt. 

—— — — 
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lich die Abſicht hatten, die Matrone zu verbrennen. Die 
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P RZEDWIOSNIE Die legten 2 Tage 


Anfang der 05 
lungen um 4 Uhr, 
Sonne u. Feiertags 
2 Uhr, die letzte Vor⸗ 
ſtellug um 10 Uhr. 


Wunderſchöner Seemannsroman. 
Sinfonie zweier Herzen, Sinfonie des Meeres u. d. Titel 


„ der Liebling der Flotte“ 


Ju den Hauptralen: LAS Egge, Inez Lungren . 


Außer Programm Buftige Komödie u. Filmmen igleilen. Nächſtes Programm „Monte Carlo“. 


Preiſe ber Plätze: 

2.25 Zloty, 90 Gr. und 60 Gr. 

Vergünſtigungskarten zu 75 Gr. 

für alle Plätze und Tage gültig, 

außer Sonnabends, Sonntags 
und Feiertags. 


Paſſepartouts u. Freikarten an den 
Sonn- und Feiertagen ungültig 
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Filialen: Petrikauer 112 und Petrikauer 148 


Glückliches Neujahr 


wünſcht Hellſeher J. Karten und Vilma Turay 
den Leſern der „Lodzer Volkszeitung“. 


Die Experimente des auf der ganzen. Erdkugel 
bekannten Hellſehers und Graphologen J. Karten 
und des Phänomenalen Kriminal⸗Mediums Vilma 
Turay find von Kriminologen, Juriſten, Aerzlen 
und Univerſitätsprofeſſoren als wahres Hellſehen 
anerkannt worden. 

Ein Lichtbild od, die e Hardſchrift einer Perſon ge⸗ 
nügt Turah für die Geance; vor ihrem geiſtigen 
Auge rollt der Lebenslauf dieſes Menſchen ab, von 
der früheſten Vergangenheit bis in die fernſte Zu⸗ 
SL In miyſtiſches Dunkel gehüllte Kriminaljälle 
hat Turay mit bewundernswerter Sicherheit und 
Genauigkeit, dank ihrer hellſeheriſchen Fähigkeit zu 
Dr vermocht. 

Willſt du wiſſen, was für einen Charakter dein 
Kompagnon, deine Braut, dein zukünftiger Ehemann 

t, was aus dir ſelbſt wird, was du machen ſollſte 

ache keine Geſchäfte, ſchließe keine Kontrakte ab; 
laß 1 zuvor von einem wahren hellſehenden Mer 
dium beraten und du machſt keinen Fehlgriff in 
deinem Leben. 

Zu einer Deutung iſt 1 Geburtsda⸗ 
tum, und zwar Monat, el und Jahr, wenn es 
bt auch die Stunde. 5 be iebige Fragen des Le⸗ 
Lei werden beantwortet. 

Das Honorar muß im Voraus eingeſendet wer⸗ 
den: 5 gl. in Briefmarken oder durch Poſtanwei⸗ 


jung. 
Adreſſe: J. Karten, Graſolog, Katowice, ulica 
Slowackiego 19, m. 7. 


Sie werden ſich überzeugen, 


wie 1000. vor Ihnen, 


daß unſere Preise 


außergewöhnlich niedrig 
ſind. 


FDD 


NOKICINSKA 54. 


Zufohrt mil den 


Kirchengeſangverein der 
St. Teinitatis gemeinde, Lodz 


| M 


Sonntag, den 3 Januar 1932, 


Chriſtbaumfe H 


Im Programm u. a. 
* ee 
„Alhenbrödel 
Weihnachtsmärchen in 6 Bildern von C. A. Görner. 
Beginn pünktlich um 2,80 Uhr nachmittags. 


Zu dieſem "et ladet die Herren Mitglieder nebſt werten Ange⸗ 
hörigen herzlichſt ein der Borktand 


Ne chemiſche Wäſcherel und Fürberel 


von Fllebrich Omencetter 


Zamenhofa 18 
empfiehlt ſich der geehrten Kunbſchaft 


Hein aller Art von Garderoben 
8 — Mäßige Breiſe 
— Spezialität: Gchänfärberel — 


[rn Po ee] 
Zahnarzt 


im Sabrike- Lager 


„DOBROPOL“ 


Seit, Wleie Rosch 45/47, Zei, 10704 
empfiehlt Dé zur 


Ausführung jeglicher Bantoperationen 


H.SAURER |. | = 
r. med. ruſſ. auprob. 
Mundchlturgle. Dee Gen AO Bühne Anzeigen — . 
Detelfaner Swaße Nr ee 
P E EH 
E Dentiche Genoflenichaftsbant | un. 
S m in Polen. A.-G. „ te Re 


dTM OTTO 


zu gënfioen Bedingungen, Dr. med, 
Führung von M Feldman 
f Jrauenarzt und 
Sparkonten in Zloty und Dollar denen 
mit und ohne Kündigung, bei Höfen Tages ziaſan. ae S 


Tel. 15577, Sprechſtunden 
von 3—5 nachmittags. 


Rakieta 


Sienkiewicza 40, 


Heute und folgende Tage: 


Die letzte 
Karnevals nacht 


Harold MURRAY, Norma TERRIS 
Robert EDESON, Douglas GILMORE 
und Charles NORTON 

Außer Program 
Altualttüten aus dem Reiche 


Beginn um 4 Uhr nachmittags, Sonnabends und 
Sonntags 2 Uhr. Zur erſten Vorſtellung alle 
I Plätze zu 50 Groſchen. 


Mumm: Metier 


das Gelretariat:. 


S Deutichen Abteilung 
= des Seriilarbeiterberbandes 
Petrikauer 109 
erteilt täglich von 5 bis 7 Uhr abends 


Aus künfte 


in 
Lohn-, Urlaubs- u, firbcifgſchubangelegenhelen. 


Fr EE in Rachigteanen vn und Bene: 
tung vor den ap en Gerichten du 
Rechts auwülte A geſorgt. 


Intervention im Webeitsinipeitorat und in 
den Deieleben erfolgt durch den Verban N 


Die Jachtommiſſton der Reiger, Scherer. DS 
Seite und Schlichter SE Dee 

und Sonnabends von 8 bis 7 Uhr abends in 
E Jachangelegenheiten. 


Lenne 


NM EEN 


Bum 


Dentiher Kultur⸗ und 
Bildungsverein 


2Jortſchritt“ 


Der nüchſte 


Vereinsabend Geſangſtunde 
des Münnerchores 


findet des Feiertags wegen ausnahmswelſe 


Nengtag, den 5. Januar 
ab 7.80 Uhr abends, Kilinſttego 145 Dap. 


Donnerstag, den 7. Januar, 7 Uhr abends, 
Petrifauer 109 Verwaltungsſitzung. Tagesordnung: 
Bericht über die Weihnachts beſcherung und Weihe 
nachtsfeſt, Vereinsabzeichen etc. 


Theater- u. Kinoprogramm. 
Städtisches Theater: Heute, 12 Uhr Ode 


zyskane serce; 4 Uhr „Sprawa Dreyfusa“z 
8.30 Uhr „Dr. Stieglitz“ 

Kammer- Theater: Heute „Hau Hau“ 

Capitol: Der lustige Leutnant 

Casino: Im Morgendämmer 

Corso: Das Lied des Caballeros 

Grand- Kino: Der Fluch des Mandarinen« 
geschlechts 

Lun«: Salto Mortale 

Odenn und Wodewil: 
wiak 

Oswiatowe: Du lügst, Weibl — 
Tat ertappt 

Palace: Der blaue Express 

Praedwiosnie: Der Liebling der Flotte 

Rakieta: Die letzte Karnevalsnacht 

Splenaid: Der Ball in der Oper 

Uciecha: Liebesfanfaren 

Viktoria: Stabskapitän. Gubaniew 


Die Zehn vom Pas 
Auf frischer 


